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Haus der Winde

1. Kapitel.

Die Brücke der Erkenntnis.

Doktor Fulton Eysom war trotz seiner leichten
Rückgratverkrümmung und trotz des bleichen, kränklichen
Gesichts immer noch ein stattlicher Mann. An einem
heißen Juniabend, an dem die Sonne in dichtem Dunst
untergegangen war, saß der einst vielgesuchte Arzt
mit seinem einzigen Kinde Thalya-Edith in der Veranda
seines Landhauses und beobachtete den Mondaufgang.
Das große Gebäude erhob sich auf einem bewaldeten Hügel
unweit des Ufers des Michigan-Sees. Nach Norden zu
konnte man den bellen Schein der unzähligen Laternen
und Lichtreklamen deutlich am immer düsterer werdenden
Himmel erkennen.

Vater und Tochter hatten soeben über die letzten
Nachrichten der Zeitungen und über die Aushebung des
Grant Gang und über den Tod Frau Gilda Gardinetts gesprochen.
Thalya-Edith, stets nur Lya genannt, hatte gemerkt,
daß dieses Thema ihrem übernervösen Vater, der vor
einem halben Jahr seine Praxis endgültig aufgegeben,
nicht recht zusagte.

Die beiden schwiegen nun und beobachteten, wie
die Mondscheibe sich höher und höher schob und wie
auf der stillen, endlosen Fläche des großen Sees der
Silberglanz des Nachtgestirns immer klarer aufleuchtete.

Lya hätte noch vieles zu fragen gehabt, denn nichts
interessierte sie so sehr wie das dunkle Treiben der
Chicagoer Unterwelt. Ihre Mutter war Italienerin, und
von ihr hatte sie wohl das sprühende Temperament und
den Hang zum Abenteuerlichen geerbt. Das Ende Frau
Gardinetts, die sie einmal flüchtig kennengelernt hatte,
war ihr sehr nahe gegangen. Es erschien ihr unfaßbar,
daß diese blendend schöne, stolze Frau die Anführerin
einer Verbrecherbande gewesen sein sollte. Noch weit
mehr beschäftigten sich ihre Gedanken jedoch mit dem
geheimnisvollen Kaptain Hutter und seinen Leuten. Hutter
hatte nun bereits eine ganze Anzahl von »Gangs« samt
ihren Gangsters zur Strecke gebracht, und die tägliche
Chronik neuer Untaten wurde immer magerer. Die Unterwelt
wagte sich nicht mehr recht an größere Streiche heran,
da gerade das undurchdringliche Dunkel, das den jungen
Spezialkommissar Hutter dank der strengen Maßnahmen
des Bürgermeisters umgab, die finsteren Elemente der
Michigan-Metropole stark beunruhigte. Sie fühlten sich
unsicher, nachdem sie mit den bisher üblichen Bestechungsmethoden
nichts mehr erreichten und nicht mehr wußten, ob nicht
in ihre eigenen Reiben sich Leute von Hutters Elite
eingeschlichen hatten.

Doktor Eysom sog träumerisch an seiner Zigarre
und lauschte trotzdem aufmerksam auf gewisse Töne,
die ihm sehr vertraut waren und die er sehr fein zu
unterscheiden vermochte. Er gähnte wiederholt, er horchte
noch schärfer hin und plötzlich wurde er unruhig und
noch nervöser. Seine Finger, die ohnedies schon ständig
in Bewegung waren, trommelten aufgeregt gegen die Armstützen
des Rohrsessels und sein blasses Gesicht färbte sich
für Sekunden zu tiefer Röte.

»Wir wollen zu Bett gehen, Lya«, sagte er ganz
unvermittelt. »Es wird noch ein Gewitter geben … —
Hallo, Bracon!!«

Der zwergenhafte Hausmeister, der soeben im Speisesaal
das Licht ausgeschaltet hatte, näherte sich mit trippelnden
Schritten.

Bracon glich einem Gnom aus einem Märchen. Vor
vielen Jahren war er eine Attraktion des Zirkus Barnum
und Bayley gewesen, dann hatte ein Unfall ihn dem Tode
sehr nahe gebracht, Doktor Eysom hatte ihn operiert
und den Schädel wieder leidlich zusammengeflickt, aber
Ernest Bracons Karriere als Artist war beendet. Er
litt an Nervenzuckungen und gelegentlicher Gedächtnisschwäche.

»Bracon, Sie können abschließen, wir gehen schlafen.«

Der Gnom mit dem runden, welken Greisengesicht
verneigte sich.

»Sehr wohl, Mr. Eysom. Ich gestatte mir, Ihnen
und Miß Lya angenehme Ruhe zu wünschen.«

»Danke, gleichfalls.«

Und Lya meinte noch freundlicher: »Schlafen Sie
wie gewiegt, Bracon.« Sie lachte harmlos und klopfte
dem Zwerge auf die Schulter.

Der Doktor war bereits im Speisesaal und stellte
die Ventilatoren ab.

Lya flüsterte hastig: »Kommen Sie nachher noch
zu mir, Ernest … Bestimmt!!«

Zehn Minuten später lag das Haus schweigend da.
Überall waren die eisernen Rollläden herabgelassen,
Bracon hatte noch die Alarmvorrichtungen eingestellt
und war dann in den Seitenflügel zu Lya geschlüpft.

Wieder zehn Minuten später schob sich aus einem
der stark vergitterten Kellerfenster der Vorderfront
eine Gestalt in den Schatten der Terrasse die noch
vor der Glasveranda lag. Vorsichtig schritt die Gestalt
durch den Garten hinab zum Bootshause und öffnete dessen
Wasserpforte. Ein Bach ergoß sich hier in den See,
und Doktor Eysom konnte mit seiner schnellen Jacht
in einer Stunde in Chicago sein, wenn er nicht sein
Auto benutzen wollte.

Der Mann im Bootsschuppen kletterte auf das Deck
der Motorjacht, löste die Bremsklötze, und das flinke
Schifflein glitt lautlos auf seinem Wagen in den Bach.
Der Motor arbeitete fast geräuschlos, und binnen kurzem
war die Jacht weit ab vom Lande und begegnete hier
einem gleichfalls ohne Lichter fahrenden größeren Motorboot,
dessen drei Insassen nun mit dem Manne eine halbe Stunde
beisammen blieben.

Inzwischen war der Mond verschwunden, die Wolkenwand
im Westen hatte sich immer höher geschoben, und tiefe
Dunkelheit lagerte über dem gewaltigen Michigan-See.
Nur dort, wo die Wolkenkratzerfront der City von Chicago
lag, schimmerte und blitzte es in allen Farben. Im
Grant-Park vor der Michigan-Avenue wurde ein Feuerwerk
abgebrannt. Irgend ein Sportverein feierte ein Sommerfest
und ließ sich das zugehörige Feuerwerk etwas kosten.
—

Als der Mann aus dem Kellerfenster geschlüpft
war, hatten in einem nahen Gebüsch drei andere Leute
gelegen, die mit Ferngläsern genau beobachteten, was
auf dem See vorging. Nachher eilten sie im Schutze
der Dunkelheit zur Terrasse und befühlten das Kellerfenstergitter.
Er war nur lose eingefügt und ließ sich herausheben.
Einzeln krochen sie in den Keller und bewegten sich
so lautlos vorwärts, daß es sich nur um gewerbsmäßige
Einbrecher oder Detektive handeln konnte.

Mit größter Ortskenntnis fanden sie sich hier
zurecht, waren sehr bald im Speisesaal und verbargen
sich hinter einem Wandschirm.

Sie mochten ihren Platz gut gewählt haben, — eins
störte sie doch. Plötzlich begannen im Saal fünf Ventilatoren
zu schnurren, und die Zugluft war so spürbar, daß der
eine der Männer leicht fröstelnd und ärgerlich seinen
Begleitern zuraunte:

»Eine sehr windige Sache!!«

»Sehr«, antwortete ihm eine tiefere Stimme.

»Still!«, warnte eine dritte, die den schärfsten
Klang hatte.

Ein matter Lichtschein tanzte durch den großen,
vornehm ausgestatteten Raum.

Doktor Fulton Eysom trat durch die Tür, die seine
Zimmer mit diesem Saale verband, hastig ein und blieb
nach wenigen Schritten stehen, murmelte etwas wie eine
Verwünschung vor sich hin und setzte sich dann in einen
Sessel neben den Prunkkamin. Die Laterne stellte er
auf einen Rauchtischchen, blendete sie ab und begann
in kurzen Pausen zu schreiben. Des öfteren hob er lauschend
den Kopf.

Dies währte etwa zehn Minuten. Dann verstummte
das Surren der Ventilatoren ebenso plötzlich, der Arzt
erhobt sich und schlich in sein Zimmer zurück, wo er
am Schreibtisch in seiner Bibliothek minutenlang das
Geschriebene sinnend betrachtete. Auch hierbei wurde
er beobachtet.

Die drei Männer entfernten sich durch die Kellerräume,
fanden den Bootsschuppen verschlossen, kletterten über
die Parkmauer und wanderten der einsamen Landstraße
zu, wo eine große Limousine sie erwartete.

Der Chauffeur fragte respektvoll:

»Nach Hause, Kaptain?«

»Ja, lieber Wilkiens … Es war wieder nichts …
Daraus mag der Teufel schlau werden!«

Kaptain Charly Greap-Hutter liebte kräftige Redewendungen.

Das Auto rollte davon. Im Auto zündete sich der
eine von Greaps Gefährten eine Zigarette, der kleinere
eine Zigarre an.

»Nun, lieber Harst?«

Harst blickte auf Wilkiens’ breite Schultern und
meinte: »Es stimmt, — — es war wieder umsonst. Vielleicht
haben wir morgen nacht mehr Glück. Aller guten Dinge
sind drei.«

Das Flämmchen des Feuerzeugs beleuchtete sehr
schwach Harsts durch Bart und Brille unkenntliches
Gesicht. Greap blickte ihn Mißtrauisch von der Seite
an. »Was verstehen Sie unter »Umsonst«?! Wir haben
doch eine ganze Menge beobachtet. Berücksichtigt man
dabei das, was wir über Doktor Fulton Eysoms Vergangenheit
wissen, so …«

»… so fallen wir aus einem Irrtum in den anderen,
— stimmt, — daher … »umsonst«! Es will garnichts bedeuten,
daß der bucklige, kränkliche Eysom im Verdacht steht,
den berüchtigten Jim Cariban damals absichtlich der
irdischen Justiz durch die bewußte Operation entzogen
zu haben. Es fällt noch weniger ins Gewicht, daß er
unter dem Druck der öffentlichen Meinung seine Praxis
dann verkaufte und seine Festung »Grüner Hügel« bezog
und sich dann von aller Welt abschloß. Kaptain Morris
von der Detektivzentrale hält ihn für den Nachfolger
Caribans und den grünen Hügel für das Hauptquartier
des Cariban-Gang, einer an sich recht unbedeutenden
Alkoholschmuggler-Bande und nur gelegentlichen Erpresserbande,
— meinte Freund Morris. Was wir heute sahen, hat wenig
zu bedeuten, abgesehen von der Zusammenkunft auf dem
See und den Signalen.«

»Also doch!«, lachte Greap etwas gereizt. »Signale,
— ich bemerkte nichts davon, ehrlich gestanden. Manches
fiel mir auf, gewiß …« — Er schien mit der Sprache
ebensowenig herausrücken zu wollen wie Harst. Die beiden
waren seit Wochen scharfe Konkurrenten, lieferten sich
jedoch stets ein totes Rennen, denn in diesem jungen
schneidigen Greap steckte ein Detektivgenie besonderer
Art. Ihre Zusammenarbeit war am klarsten durch die
Formel gekennzeichnet: Getrennt marschieren, vereint
schlagen! — Und diese Praxis hatte gute Ergebnisse
gezeitigt.

Das drohende Unwetter hatte nun mit einem plötzlichen
wolkenbruchartigen Regen auch diese unbebauten ländlichen
Gefilde im Süden der Michigan-Metropole erreicht. Mit
Knattern und Rauschen schossen die schweren Tropfen
auf unseren gepanzerten Wagen herab und ließen die
Unterhaltung für Minuten verstummen. Der Landweg hier
war miserabel, erst hinter der Brücke über die sogenannte
Calumet-Schlucht bog der Weg in die breite Chaussee
ein.

Harst schob plötzlich die Vorderscheibe zurück
und tippte Wilkiens auf die Schulter.

»Fahren Sie noch langsamer und machen Sie vor
…«, er brach mitten im Satz ab, denn hinter uns heulte
eine schrille Hupe mahnend auf und veranlaßte den Riesen
Wilkiens zum scharfen Ausbiegen. Ein kleiner Zweisitzer
mit Klappverdeck und sehr hellen Scheinwerfern schoß
an uns vorüber, von den Insassen sahen wir nur wenig,
der Mann fuhr wie der leibhaftige Teufel, die Lichtkegel
der Scheinwerfer zeigten uns das weiße Geländer der
plumpen Balkenbrücke der Schlucht und ließen uns so
zu Zufallszeugen eines Anschlags werden, der sehr bald
eine besondere Bedeutung gewann.

Das folgende spielte sich in Sekunden ab.

Der Wagen vor uns raste auf die Brücke zu, die
Geschwindigkeit war gänzlich unvorschriftsmäßig, —
trotz der nassen Schutzscheibe sahen wir als verschleiertes
Bild den Zweisitzer jählings mitten auf der Brücke
stoppen — so jählings, daß das Auto hinten wie ein
auskeilender Gaul hochgeworfen wurde und dann unter
dumpfem Krachen und splitternd in der Tiefe verschwand.
Wir hörten auch den Aufschlag unten im Bett des sumpfigen
Baches, eine Explosion folgte, — Harst war wie der
Wind draußen und lief der Schlucht zu, wir eilten ihm
nicht weniger hastig nach, wir brauchten uns nicht
weiter zu verständigen, wir wußten schon, daß hier
der Falsche das Opfer eines gemeinen Attentats geworden,
— ich sagte mir sofort, daß die Bewohner des Landhauses
Grüner Hügel hier einzig und allein als Anstifter und
Schuldige in Betracht kämen und daß wir mithin als
heimliche Beobachter längst entdeckt worden waren,
was ja auch weiter kein Wunder war, da bereits Morris
längere Zeit das einsame Gebäude und dessen Besitzer
im Auge behalten hatte, bevor er »den Fall Eysom« endgültig
an den Spezialkommissar Greap-Hutter abgeben mußte.

Wir rutschten zu die Schlucht hinab, wir zerrissen
uns Hände und Gesichter an Dornen und Disteln, der
brennende Zweisitzer, der prasselnde Regen, der stinkende
Benzinqualm und Harsts Gestalt, der gerade einen Mann
aus dem Wagen förmlich herausriß und ihn sofort, da
die Kleider bereits zum Teil verkohlt waren, in den
morastigen Bach legte und ihn dann wieder hervorzog,
— all das trieben uns zur Eile an. Es war auch kaum
ratsam, sich hier längere Zeit aufzuhalten, da diesen
Gang-Brüdern nie zu trauen ist. — Dem Eingeweihten
erscheint das unglaublich, aber es ist nun einmal so:
Die Unterwelt ist zumindest ebensogut bewaffnet wie
die Polizei, und sie hat vor dieser eins voraus: Die
Mitglieder der organisierten Banden haben allzeit den
Zeigefinger schneller und rücksichtsloser am Abzug
ihrer Pistolen und Maschinengewehre als die Vertreter
der Staatsgewalt. Gewiß, wir trugen Panzerwesten und
Filzhüte mit Einlage, aber auch das genügte nicht.
Von Greaps Leuten waren schon verschiedene in ein besseres
Jenseits befördert oder arg angeschrammt worden.

Harst schien dieselben Befürchtungen zu hegen
und schleppte den Mann im Ledermantel und mit Autobrille
und mit Schlappmütze hastig den Abhang empor zu unserer
eigenen sicheren Limousine, die Wilkiens bis dicht
an die halb zusammengebrochene Brücke gesteuert hatte.

Als wir im Wagen die Autobrille des Bewußtlosen
entfernten, erkannten wir zu unserem Erstaunen Doktor
Fulton Eysom, den unter so üblem Verdacht stehenden
Arzt und Eigentümer des Grünen Hügels.

»Zurück zum Landhaus«, meinte Greap kurz entschlossen.
»Der Weg nach der Stadt ist uns versperrt … Eysom muß
verbunden werden — schleunigst! Meine ganze Theorie
ist in die Brüche gegangen … Eysom kann nicht Anstifter
sein … Kein Mensch rast über eine Brücke, die man zersägt
hat!«

»Brüche — — Brücke«, nickte Harst und nahm Eysom
in die Arme. »Glaubten Sie etwa, daß der Doktor die
Zusammenkunft auf dem See hatte?! Es gibt eben zwei
Eysoms auf dem Grünen Hügel, einen echten und einen
künstlich gebuckelten … Immerhin: Wir erhalten so Zutritt
in die Höhle des Löwen, oder sagen wir besser: In die
Höhle des Chamäleon, denn genau wie diese Eidechsenart
Farbe und Aussehen verändert, wird auch der Cariban-Gangster
ein Mensch mit mehreren Gesichtern und Gestalten sein.«

Charly Greap stopfte sich mit beneidenswerter
Gemütsruhe seine Pfeife und zündete sie sorgfältig
an. »Ich fürchte, wenn man diesem Chamäleon die Haut
abzieht, wird darunter ein Weib zum Vorschein kommen
…«, sagte er sehr gedehnt und lehnte sich in seine
Ecke zurück. »Neuerdings scheinen es die Chicagoer
Damen als besonderen Sport anzusehen, Gangster zu spielen.
Aber wir wollen die Bezeichnung »Damen« besser ausschalten.
Ein schönes Gesicht und ein gesellschaftlich einwandfreies
Benehmen genügen zur Dame noch lange nicht.«

Ich konnte mich nicht enthalten, in diesem Falle
für Thalya Eysom, die ich freilich stets nur von weitem
gesehen hatte, eine Lanze zu brechen. »Sie ist eine
Dame«, erklärte ich mit allem Nachdruck. »Vorgestern
im Restaurant Belmonte habe ich sie zwei Stunden genau
aufs Korn genommen. Sie ist einwandfrei.«

Keiner meiner Freunde entgegnet etwas. Und Doktor
Fulton Eysom als Vater war noch immer ohne Bewußtsein.

2. Kapitel.

Noch einige Eysoms.

Als wir an der eisernen Gartenpforte des Landhauses
fünf Minuten später Sturm läuteten, wurde sie überraschend
schnell geöffnet. Vor uns stand ein hagerer Mann, der
hier zugleich Gärtner und Pförtner spielte, ein gewisser
Orlig, wie wir längst wußten, denn wir besaßen ein
sehr genaues Personalverzeichnis des Grünen Hügels.
— Iwan Orlig war ein typischer Südrusse mit armenischem
Einschlag. Seine Hakennase hing traurig herab und leistete
ein paar ebenso melancholischen Augen in dem kittgrauen
Gesicht Gesellschaft. Der Mann machte den Eindruck,
als ob er morphiumsüchtig sei. In seinem Wesen lag
etwas unendlich Müdes, Gleichgültiges und Geistesabwesendes.
Ohne viel zu fragen ließ er uns ein, schloß das Tor
wieder ab und schlurfte in sein Häuschen zurück.

»Ich werde den Hausmeister anrufen«, hatte er
nur gesagt. »Bracon hat in seinem Zimmer Telephon.
Mr. Eysom verließ den Park um Mitternacht, Kaptain
Hutter.« Selbst Charly Greap-Hutter Ausweis als Spezialkommissar
hatte ihm in keiner Weise imponiert. Ob diesem jammervollen
Gerippe überhaupt etwas irgendwie  nahe ging, war sehr
die Frage. Der Mensch konnte in seiner unbegreiflichen
Abgestorbenheit nur Mitleid erwecken. Harst hatte ihn
zuerst kühl prüfend gemustert und vielleicht an einen
vollendeten Komödianten gedacht. Sehr bald bezeigte
er Orlig lediglich noch schweigende Teilnahme.

Und dann lernten wir auf der Terrasse vor der
Veranda einen zweiten Hausinsassen Doktor Eysoms kennen,
den Zwerg Ernest Bracon. Der unförmige, haarlose Schädel
des winzigen, teckelbeinigen Ungeheuers glänzte im
Schein der Bogenlampe über dem Eingang wie mit Speck
eingerieben. Ebenso grotesk wirkte sein bunter Schlafrock,
unter dessen auf dem Boden schleifenden Rande zwei
gewaltige Filzpantoffeln zum Vorschein kamen.

Bracon ward leichenblaß vor Schreck über den Unfall
seines Herrn, und der Schweiß lief ihm geradezu von
der Stirn. Stotternd und stammelnd erbat er Einzelheiten
über das Geschehene, Harst drängte ihn jedoch einfach
beiseite und trug den Doktor auf ein Wandsofa des Speisesaales.

»Bringen sie weiße Laken und Verbandszeug«, gebot
er dem zitternden Gnom, der plötzlich jämmerlich zu
weinen begonnen hatte.

In diesem Augenblick trat durch eine der vier
Türen des großen Raumes Thalya Eysom ein. Auch ihre
Erscheinung hatte etwas Geisterhaftes, Unwirkliches
an sich. Mit ihrem schwarzen Haar und dem schmalen,
farblosen Gesicht, in dem ein Paar übergroße Augen
brannten, und in ihrem hellseidenen Schlafrock, der
wie ein Priestergewand über das Parkett schleppte,
glich sie vielleicht einer altrömischen Seherin, die
in tiefer Versunkenheit eine Tempelhalle durchschritt.

Sie besaß zweifellos eine weit über das Durchschnittsmaß
hinausreichende Selbstbeherrschung. Die Fragen, die
sie an Greap richtete, waren klar und bestimmt. Nichts
verriet, wie sie über diesen »Unfall« dachte. Greap
schien ihr weit interessanter als ihr noch immer ohnmächtiger
Vater. Als wir diesen dann verbanden, hatte sie sich
etwas abseits gesetzt. Ihr Gesicht blieb wie versteinert.
Da Eysoms Brandwunden weit ungefährlicher waren, als
es anfänglich zu befürchten stand, und da er auch nach
einiger Zeit erwachte und sogar zusammenhängend zu
sprechen vermochte, erhielten wir sehr bald über den
Grund seiner eiligen Fahrt zur Stadt einen etwas überraschenden
Aufschluß.

»Mein persönlicher Diener Godin Walk war seit
gestern an Lungenentzündung erkrankt«, erklärte er
etwas matt. »Sein Zustand hatte sich verschlechtert,
und  ich wollte meinen Kollegen Doktor Rix herbeiholen.
Der Fernsprecher war nämlich in Unordnung, es meldete
sich weder das Amt noch hörte ich die üblichen Leitungsgeräusche.
Es blieb mir nichts anderes übrig, als nach der Stadt
zu fahren. — Brance, wie geht es Walk?«

Der winzige Hausmeister erwiderte mit einer Gefühlsroheit
ohne gleichen: »Er ist endlich tot, Mr. Eysom. Er liegt
in seinem Zimmer vor dem offenen Fenster im bloßen
Hemd. Ich sah es erst vorhin.«

Eysom richtete sich mit einem Ruck auf.

»Tot?! Das ist unmöglich! Er hatte nur 39 Grad
Fieber, und die Krise konnte allerhöchstens morgen
eintreten. Ich will zu ihm.«

In demselben Moment erschien Wilkiens in dem weiten,
frostigen Raum. Sergeant Wilkiens hatte auf eigene
Faust einige Untersuchungen vorgenommen. Er hörte noch
Eysoms Worte und sagte schroff und bissig:

»Die Krise ist durch eine Kugel beschleunigt worden.
Godin Walk ist vom Garten aus erschossen worden. Und das
Telephon funktioniert auch nicht, Kaptain. Ich wollte
Verstärkung herbeirufen. Überhaupt, es ist hier sehr vieles höchst
seltsam.«

Fulton Eysom sprang auf die Füße, obwohl seine
Tochter ihn festzuhalten suchte. Helles Entsetzen lag
in seinen aufgerissenen Augen. »Erschossen?! Wer sollte
das getan haben?«, rief er fast kreischend, und seine
Augen bohrten sich förmlich in Bracons zerknittertes
Zwergengesicht. »Bracon, ich hatte Ihnen verboten,
Walks Zimmer zu betreten. Sie sollten lediglich hin
und wieder an der Tür horchen, die ich übrigens verschlossen
hatte. Und die Türschlösser sind mit Nachschlüsseln
nicht zu öffnen.«

»Allerdings, — und gepanzert sind sie auch«, sagte
Wilkiens anzüglich. »Ihr Haus ist die reine Festung,
Mr. Eysom. Die Gitter vor den Fenstern sind bester
Stahl, die Innenläden sind aus Stahl, und …«

Der Arzt nickte rasch. »Sie brauchen die Einzelheiten
nicht aufzuzählen …« Er sprach das unendlich bitter.
»Jim Caribans Freunde sind sehr rührig. Ich könnte
Ihnen acht Fälle nennen, in denen ich dem Tode nur
mit knapper Not entging. — Sie aber, Bracon, werden
kaum leugnen können, daß Sie Godin Walk haßten und
auf die Straße gesetzt hätten, obwohl er doch als entlassener
Zuchthäusler nirgends Arbeit gefunden hätte. Sie hatten
dauernd Streit mit ihm, und erst diese Ihre Hartherzigkeit,
die lediglich persönlicher Voreingenommenheit entsprang,
öffnete mir über Ihren Charakter so etwas die Augen.«

Er stand aufrecht, von Thalya gestützt. Er schwankte
leicht, aber er riß sich zusammen und fügte nach kurzer
Pause mit allem Nachdruck hinzu:

»Es liegt mir fern, sie irgendwie zu verdächtigen,
Bracon. Aber hier vor diesen Herren darf nichts verhehlt
werden.« Er blickte Charly Greap mit einer gewissen
Trauer an. »Kaptain Hutter, ich weiß genau, daß Ihr
Kollege Morris mich verdächtigt … Bitte, keine Widerrede.
Und Ihre Anwesenheit hier in dieser abgelegenen Gegend
zeigt mir, daß meine Person selbst Ihnen nun … sagen
wir … überwiesen worden ist. Ich wünsche Klarheit in
allein. Man behauptet unerhörterweise, ich hätte Jim
Cariban irgendwie um den gesunden Verstand gebracht,
damit er nach dem Lewis-Mord dem Henker entginge.«
Ein hartes Auflachen folgte. »Cariban wäre nie hingerichtet
worden, dafür hätten schon seine Freunde gesorgt. Wir
aber stellen diese Banditen jetzt nach, und sie behaupten,
mir wären von Caribans Konkurrenten zehntausend Dollar
geboten worden, — — welch ein Wahnsinn!! Ich — und
für zehntausend Dollar auf derartige Dinge mich einlassen!!
Das ist … albern!« Er zitterte vor Erregung. »Habe
ich mich deshalb hier in die Einsamkeit vergraben,
um abermals erleben zu müssen, daß die Menschen die
undankbarsten Teufel sind!! Habe ich Sie, Bracon.
Deshalb von der Straße aufgelesen, daß sie nun dieses
friedliche Haus … entweihen?!«

Der Zwerg Ernest Bracon, einst als Artist der
beste Messerwerfer und Kunstschütze, der je in einem
Zirkus auftrat, hielt den dicken, kahlen Kopf tief
gesenkt. Urplötzlich schnellte er sich dann rückwärts,
riß die Tür nach Eysoms Privaträume auf, schmetterte
sie hinter sich zu, und Wilkiens kam um eine Sekunde
zu spät. Die Tür war abgesperrt, und als wir nach zehn
Minuten  zweckloser Jagd im Park wieder ins Haus zurückkehrten
— triefend, verärgert und abgehetzt, fanden wir Doktor
Eysom und Thalya in des Doktors Arbeitszimmer, wo die
beiden wie versteinert auf einem Sofa saßen. Bracon
war durch ein Fenster der Bibliothek entkommen.

Wenn an dieser Flucht etwas merkwürdig war, so
das eine: Bracon hatte Eysoms schnelle kleine Jacht
benutzt und uns so des letzten Mittels beraubt, rasch
nach Chicago einen Boten senden zu können, der noch
einige von Greaps Leuten sowie Handwerker herbeirief,
damit die Brücke, der einzige Übergang über die Schlucht
repariert würde.

In dem Zimmer des Dieners Godin Walk (die Tür
war nur eingeklinkt) gab es für uns auch nichts Besonderes
festzustellen. Wilkiens hatte recht: Der Mann war aus
größerer Entfernung am Fenster erschossen worden. Wir
drei (Sergeant Wilkiens hatten wir bei Doktor Eysom
gelassen) waren jetzt unter uns, und Charly Greap meinte
achselzuckend: »Das ist eine äußerst windige Sache,
lieber Harst. Wo beginnt hier nun die Wahrheit, wo
beginnen die Lügen?! Ich persönlich traue Eysom nicht.
Ich kann mir nicht helfen, — ich habe hier in diesem
Hause ein scheußliches Gefühl der Unsicherheit. Merkten
Sie, wie modrig es im Speisesaal riecht?! Ohne die
Ventilatoren wäre es dort nicht zum Aushalten. Überhaupt
…« — aber den Satz beendete er nicht und schaute Harst
nur fragend an.

Der saß auf einem Stuhl neben dem mit Arzneiflaschen
bestellten Nachttisch, hatte einen kleinen Spiegel
von der Platte genommenen und prüfte sorgfältig seine
durch den Regen in Unordnung geratene Maske.

»Mit diesem »Überhaupt« wollten Sie wohl auf
Miß Lya zu sprechen kommen …« Er legte den Spiegel
weg und griff nach einem Fieberthermometer, das in
einer Nickelhülle steckte. »Ein Mädchen dieses Formats
sollte man als Hauptfaktor in jeder Richtung einsetzen.
Sie weiß mehr als ihr selbst lieb ist. Hinter dieser
starren Ruhe verbirgt sich ein ungezügeltes Temperament.
Sie ist zweifellos ein explosiver Charakter. Ich möchte
ihr, falls ich ihr Feind wäre, nachts nicht gern ohne
Panzerweste begegnen.«

Er schwieg und blickte erstaunt auf das Fieberthermometer.

»Es zeigt genau vierzig Grad.«

»Dann hat Godin Walk also doch vierzig Grad Fieber
gehabt«, meinte Greap gleichgültig. »Er mag im Fieberwahn
den Fensterladen und das Fenster geöffnet haben.«

Harst schwieg und schob das Thermometer wieder
in die Hülse.

Ich hielt mich für verpflichtet, diese etwas schleppende
Unterhaltung ein wenig zu beleben.

»Der ehemalige Zuchthäusler Walk ist vom Flur
aus niedergeknallt worden«, erklärte ich mit einer
Handbewegung nach dem Fenster hin. »Ein Schuß ging
vorbei, der zweite traf. Dort ist der Kugeleinschlag
des ersten Schusses am Fensterrahmen zu erkennen. Der
Einschuß ist ganz frisch. Am Fußboden liegen noch abgesplitterte
Teilchen der weißen Lackschicht des Holzes.«

Charly Greap-Hutter, der sich lieber mit p als
mit t schrieb, obwohl in seiner Familie beide Schreibarten
gebräuchlich waren, machte ein sehr schuldbewußtes
Gesicht. »Schraut, Lügen haben kurze Beine … Natürlich
sah ich auch den Kugeleinschlag und reimte mir das
Richtige zusammen.«

Harst beschaute die Medizinfläschchen. »Der Mörder
Walks öffnete die Fenster und Laden, stimmt. Aber Ernest
Bracon ist nicht der Mörder.«

Es war so recht wieder der übliche Disput zwischen
dreien vom Fach. Es war aber noch mehr als eine sachkundige
Erörterung. Greap und Harst konnten als erstklassige
Detektive gelten. ’Beide besaßen das geistige Rüstzeug
in hohen Maße, und dazu gehörte auch Mißtrauen gegen
alle und alles.

Der junge Charly, knabenhaft dünn und doch muskelstrotzend,
meinte nach einem langen Blick über die Wände und die
Decke des Zimmers: »Wir leben in einer »Zeit mechanischer
oder besser elektrischer Ohren. Wir hätten uns diese
Aussprache sparen sollen.« Er schritt aus ein Schränkchen
zu, auf dem ein scheinbar harmloser großer Tabakkasten
stand, so ein Ding, wie es Tabakfabriken zu Reklamezwecken
ausgeben. Als er den mit imitierten Japanmalereien
verzierten Kasten hochheben wollte, schrak er zurück.

Mit etwas blechernem Ton sprach eine helle Fistelstimme
den eindrucksvollen Satz:

»Entfernen Sie sich durch den Hintereingang, und
recht bald.«

Weiter nichts.

Der Kasten war zweifellos Lautsprecher und Mikrophon.

Es geschah noch etwas. In der Außenmauer über
dem Fenster, das noch immer offen war, begann ein Ventilator
zu surren. Die Tourenzahl seines Motors änderte sich
beständig. Bald raste der Propeller und erzeugte ein
Pfeifen, bald brummte er nur, dann wieder schnurrte
er wieder fast melodisch. Wir drei blickten starr nach
oben. Mit einem Male sprang Harst vor, schlug die Fenster
zu und warf auch die Rollläden in die federnden Haken.
Kaum schnappten die Läden in die starken Federn, als
ein Trommelwirbel gegen das Metall prasselte.

Greap zog die kecke Nase kraus. »Das waren mindestens
zehn Schüsse … — sahen Sie denn etwas Verdächtiges
im Garten«, wandte er sich an Harst, der bereits wieder
sinnend den Toten betrachtete.

»Ich hörte etwas — genau wie Sie!«, entgegnete
Harst merklich zerstreut. Und dann fragte er, die Stimme
noch immer dämpfend: »Glauben Sie, das wir hier lebend
hinauskommen?! Ich nicht.«

Der Ventilator surrte noch immer. Der Regenwind
jagte jetzt gegen die zersplitterten Fenster mit harten
Stößen und lies Glasscherben herunterfallen. Die Innenläden
mochten böse in ihrem Lackanstrich zugerichtet sein.
Mir ging der Gedanke flüchtig durch den Kopf, daß der
Grüne Hügel so abseits jeglicher anderen menschlichen
Behausung lag, das Harsts düstere Prophezeiung eine
gewisse Berechtigung hatte.

Der Dreiklang einer Autohupe ward undeutlich vernehmbar,
näherte sich, ertönte ohne Pausen, und dann setzte
der Ventilator zu wildestem Jagen ein. Er pfiff förmlich,
— — wir hatten uns beunruhigt angesehen und dann donnerte
eine Faust gegen die verriegelte Tür …

»Hallo — — öffnen — — öffnen!!«

Es war Wilkiens’ erregte Stimme.

Harst schob den Riegel zur Seite, und hinein ins
Zimmer taumelte eine Frau im Autodreß, hinter ihr her
Wilkiens, der sie zu stützen suchte.

»Mein Kind …!«, stöhnte die Dame verzweifelt.
»Sie haben Lya entführt …! Gott im Himmel, hätte ich
nie geduldet, daß sie bei diesem heuchlerischen Scheusal
blieb!!«

Frau Doris Eysom, die geschiedene Frau des Doktors,
sah jetzt den Toten. Ihre noch immer reizvollen Züge
verfärbten sich. Sie sank vollends in sich zusammen.
Aber Sergeant Wilkiens hätte mit seinen Bärenkräften
auch eine weit gewichtigere Dame spielend leicht vor
dem Umsinken bewahren können.

»Das … das ist James Eysom, mein Schwager«, flüsterte,
geschüttelt von einem furchtbaren Grauen, die Frau.
»Wie kommt James hierher? Ist er … tot?!«

Sie hatte das letzte Wort kaum über die Lippen
gequält, als das Licht im Zimmer und im Flur erlosch
…

»Licht!!«, schrie Greap … »Licht, — — hinwerfen
— Vorsicht!«

Poltern folgte … Ich stieß auf dem Fußboden mit
dem Topf gegen ein menschliches Bein, erhielt einen
Tritt gegen das Kinn, — dann blitzten zwei Taschenlampen
auf …

Das Bett war leer … Der Tote war verschwunden,
ebenso Frau Doris Eysom. Als Wilkiens die Schulter
gegen die verschlossene Tür stemmte, ertönte abermals
die schrille, helle Stimme aus dem blechernen Lautsprecher:

»Warten Sie fünf Minuten, genau fünf Minuten,
und verhalten Sie sich still!«

Der Ventilator pfiff mit höchster Tourenzahl seine
Begleitmusik zu diesem Befehl.

»Eine sehr, sehr windige Sache!«, meinte Greap
seelenruhig. »Falls ich hier lebend herauskomme, reiche
ich meinen Abschied ein. Ich habe keine Lust, mir mit
achtundzwanzig Jahren die Nerven ruinieren zu lassen.
Dies hier ist zu viel des Guten.«

»Dann kaufen Sie sich erst mal bei Marshall Field
u. Co. ein Bündel Nerven, bisher besitzen Sie keine«,
sagte Harst und setzte sich auf den Bettrand. »Falls
ich hier lebend herauskomme, werde ich später diese
Bude so genau durchsuchen, das mir keine Wanze entgeht.«

Der Ventilator fegte so viel kühle Luft ins Zimmer,
daß es mich fröstelte.

3. Kapitel.

Panik.

Von der Existenz der geschiedenen Frau Doris Eysom
hatten wir längst gewußt. Die Scheidung war vor einem
Jahr ausgesprochen worden, nachdem die ersten Gerüchte
durchsickerten, daß der Doktor mit dem Gangster Jim
Cariban verbündet sein sollte. Die Ehe der Eysoms war
wohl nie so recht glücklich gewesen, der große Altersunterschied
sowie die ausgesprochen schöngeistigen Neigungen der
Frau Doris hatten mit dazu beigetragen, Frau Eysom
zu einer Trennung von
ihrem Gatten zu veranlassen. Um die noch nicht
volljährige Thalya-Edith war dabei ein heiser Kampf
entbrannt, schließlich einigten sich die Parteien dahin,
daß das junge Mädchen zunächst noch ein halbes Jahr
dem Vater verbliebe, dann aber in das luxuriöse Heim
der Mutter zurückkehren sollte, die in der Michigan-Avenue
als Tochter und Erbin eines der reichsten Männer Chicagos
einen Stadtbekannten Palast bewohnte. — Dieses halbe
Jahr, so erwähnte Charly Greap
während der fünf Minuten Wartezeit, wäre morgen
abgelaufen gewesen.

»… Oder besser heute morgen, also um Mitternacht
und Mitternacht ist längst vorüber«, fügte er bedeutsam
hinzu. »Und jetzt erzählen Sie, lieber Wilkiens, was
in Eysoms Bibliothek vorfiel.«

Der Riese Wilkiens lehnte an der gepanzerten Tür.
Das elektrische Licht war noch nicht wieder eingeschaltet
worden, es brannte hier im Totenzimmer lediglich Greaps
große elektrische Taschenlampe, deren Strahlenkegel
Finsternis und Licht scharf zerteilte.

Wilkiens sog an einer Zigarre. »Was da vorfiel.
— nun ja, zunächst gar nichts. Vater und Tochter saßen
wie die Ölgötzen auf dem Ledersofa, und ich ging auf
und ab und versuchte eine Unterhaltung in Fluß zu bringen.
Es glückte mir dies sehr mäßig. Lyachen und Papachen
waren entschieden verstimmt, milde gesagt. Dann glaubte
ich im Speisesaal — die Türen standen offen — Geräusche
zu hören. Ich durchschritt mit der entsicherten Pistole
in der Rechten das Arbeitszimmerr und betrat Mißtrauisch
den großen Futterraum. Dort sangen wieder mal die Ventilatoren
… hm ja, — die Ventilatoren, und es stank daher weniger
modrig als sonst, dafür wehte ein kühles Lüftchen,
— meine Zigarre brannte von selbst weiter, so zog es.
Windige sachte — immer dasselbe! Und dann knallte hinter
mir die Tür zu, ich warf mich dagegen, — die Tür flog
auf, in der Bibliothek lag Eysom mit einer Riesenpflaume
auf dem Schädel auf dem Teppich, Lya war weg, ein Fenster
offen und dann kam die Dreiklanghupe und Frau Doris,
die ihr Kind abholen wollte, und — — der Rest?! Nun,
wir sind hier eingesperrt, und es ist das eine Riesenblamage
für die Hutter-Elite, schätze ich …«

Wilkiens brummte noch einen höchst anstößigen
Fluch mit seinem Originalbaß und fügte hinzu: »Keinen
Schimmer haben wir gehabt, das Fulton Eysom einen Bruder
hat, — — die Geschichte wird immer verworrener! Weshalb
nahm die Frau den Toten mit?!«

Er streichelte mein geschwollenes Kinn. Das Andenken,
das mir Frau Doris hinterlassen, würde auch eine blaugrüne
Pflaume werden.

Harst auf dem Bettrand knipste sein Feuerzeug
an und verbesserte die Luft durch seine parfümierte
Mirakulum. Sein Blick ruhte auf dem monströsen Lautsprecher
und wanderte von da zu dem Ventilator über dem Fenster.

»Die elektrischen Einrichtungen dieses Landsitzes
dürften ebenso kompliziert sein wie der ganze Fall
Eysom«, sagte er leise.

Der Ventilator schwieg jetzt.

»… Die moderne Zeit hat hier ihr Heim«, spann
er seine Gedanken fort. »Wir werden noch viel Merkwürdiges
erleben. Ich hätte auch vieles zu fragen, aber die
Patentohren stören mich.

»Man sollte die Zuleitungsdrähte zu dem Kasten
zerschneiden«, knurrte Wilkiens gereizt, »Es ist ein
scheußliches Gefühl, hier eingesperrt zu sein, wahrend
daheim Roxy Weylt mit den tadellosen Beafsteaks und
ehrlichem Fruchtwasser ohne Alkohol wartet.«

»Daheim« war das Privathotel Bennett in der Milwaukee-Avenue,
das derzeitige Hauptquartier Greaps.

Er hatte nicht ganz unrecht. Auch ich empfand
eine öde Leere im Magen. Im Hirn sah es nicht viel
anders aus. Was sollte man von dieser dunklen Angelegenheit
halten, die weder Anfang noch Ende hatte. War James
Eysom, der sich hier Godin Walk genannt hatte, wirklich
ein ehemaliger Zuchthäusler?! Und wenn es so war, weshalb
hatte dann Frau Doris Eysom so viel an der Leiche des
Schwagers gelegen, daß sie sie einfach mitnahm?! Wohin?!
Zu welchem Zweck?!

Was wir von der Elite so unter uns bisher über
diese geschiedene Frau, deren Gesichtsschnitt die Italienerin
sofort verriet, besprochen hatten, war mir noch vollkommen
gegenwärtig. Ihr Vater Emanuele Carlo Nariba hatte
es als Schiffsreeder zu großem Reichtum gebracht. Die
Nariba-Reederei war heute ein gewaltiger Konzern. Ihre
Dampfer kamen bis Britisch-Kanada, ihre Luxusschiffe
hatten den größten Teil des Personenverkehrs über die
Seen in der Hand. Nebenbei unterhielt der Konzern eine
moderne Werft, hatte Motorjachten, Schleppdampfer und
Motorfrachtkähne. Man behaupte, Doris Nariba sei eine
außergewöhnlich tüchtige Geschäftsfrau, — daß sie im
übrigen ihren schöngeistigen Neigungen lebte, war nur
ein Beweis für ihre erstaunliche Vielseitigkeit.

Greap, der geduldig mit der Uhr in der Hand den
Ablauf der fünf anbefohlenen Minuten erwartete, steckte
jetzt die Uhr in die Tasche.

»Genau fünf Minuten«, erklärte er und erhob sich
von seinem Rohrstuhl. — In demselben Moment flammt
das Licht auf. Wilkiens drehte sich um, ergriff den
Türdrücker, — und die Tür war nicht mehr versperrt.
Er lugte in den Flur hinaus.

»Auch alles hell …«, flüsterte er.

Aber wenn wir nun gehofft hatten, der hellen schrillen
Stimme aus dem Lautsprecher entgangen zu sein und auf
eigene Faust handeln zu können, irrten wir uns.

Die Stimme meldete sich mit einem grellen, lauten:
»Hallo!!«

Und dann erklangen aus dem verwünschten Kasten
die vielsagenden Worte:

»Kümmert euch um Doktor Eysom und fahrt sofort
heim!«

Wilkiens, zuweilen übertemperamentvoll, brüllte
wütend: »Zum Henker, wir tun, was wir wollen!! Verstanden!!«

Aus dem Kasten ertönte ein häßliches Gelächter.

»Wenn ihr nicht gehorcht, seht ihr Chicago lebend
nicht wieder! Ich denke, ihr solltet inzwischen vernünftig
geworden sein! Geht sofort zu Eysom hinab und verbindet
ihn. Dann — — Heimfahrt!! Die Brücke ist längst wider
in Ordnung. Sonst hätte diese Närrin von Doris kaum
hierher gelangen können.«

Greap riß der ziemlich dicke Geduldsfaden. Sein
frisches Gesicht war bleich und verzerrt. Er empfand
diese Bevormundung durch diesen jämmerlichen Lautsprecher
mit Recht als persönliche Demütigung.

»Ich werde mit Ihnen abrechnen!«, schrie er ergrimmt.
»Wir werden …«

»Sie sind ein großer Narr!!« — und dann noch dieselbe
höllische Lache, und ein scharfes Knacken.

Harst hob warnend die Hand. Auf Zehenspitzen schlich
er zu dem Schranke, reckte sich hoch und legte das
Ohr auf die Vorderseite des Kastens, die zwischen den
Malereien breite gewundene Öffnungen hatte, die hinten
mit schwarzer Gaze bespannt waren. Er horchte eine
geraume Weile und sagte dann sichtlich aufatmend:

Der Strom ist abgestellt … Nun flink, — Greap
und Wilkiens, hinab in die Bibliothek, Schraut und
ich haben hier noch etwas zu erledigen.«

Der Kaptain und der hünenhafte Sergeant eilten
davon. Sie hatten ihre Pistolen schußbereit, und so,
wie ich die beiden kannte, würde es hier unzweifelhaft
Tote geben, falls der freche Lautsprecher-Gebieter
uns zu überrumpeln gedachte.

Harst wandte sich dem leeren zerwühlten Bett zu.
An der Wand hing ein alter Teppich an blanken Messingringen.
Er reichte bis zur Matratze hinab und nach oben bis
zur Tapetenborte, wo eine Anzahl Nägel für die Ringe
eingeschlagen waren.

Ein Griff, — er hob den Teppich empor, beklopfte
die Wand, und der hohle Ton verriet Holz und nicht
Mauerwerk.

In kurzem hatten wir festgestellt, daß eine recht
primitive  Holztür durch den Teppich verborgen werden
konnte. Sie führte in ein Nebengemach, eine Art Rumpelkammer,
die außer einem breiten Kleiderschrank ohne Rückwand
lediglich Koffer, Kisten und Preßkohlen und Ähnliches
enthielt. Der Schrank stand so, daß er die Tür über
dem Bett verdeckte.

Harst beleuchtete das Gerümpel. »Glaubst du noch
immer, daß Doris Eysom die Leiche wegschaffte?!«, fragte
er leicht ironischen Tones. »Ich hörte nämlich das
Klirren der Messingringe des Teppichs an den Nägeln,
und Charly wird es auch gehört haben.«

Dann schritt er in die eine Ecke, wo ein großer
Schrankkoffer stand. Aus der Staubschicht des Deckels
zeigten sich Streifen.

Er hob den Deckel hoch.

In dem Koffer lag der arme tote James Eysom, der
hier den Diener Godin Walk gespielt hatte.

Harst drückte den Deckel wieder zu.

Als wir ohne Zwischenfälle in der Bibliothek anlangten,
war Eysom gerade unter Wilkiens Kräftig massierenden
Händen wieder zu sich gekommen. Der Doktor hatte eine
böse Beule quer über den Schädel und sah geradezu bejammernswert
aus.

Greap stand vor dem Sofa, auf dem der Besitzer
dieses wunderbaren Landhauses halbtot und stöhnend
lag, und betrachtete den totbleichen Mann recht unfreundlich.

Die Bibliothek war ein langgestreckter Raum mit
fünf gefüllten Bücherregalen und vier Glasschränken,
in denen ärztliche Instrumente glänzten. Aber auch
hier roch es recht dumpfig, Kellerluft, und wie Fulton
Eysom es in diesen feuchten Räumen bisher ausgehalten,
blieb mir ein Rätsel. Ich hatte hier nicht einen Tag
hausen mögen.

Charly Greap fragte schroff: »Weshalb verbargen
Sie Ihren Bruder hier?!«

Eysoms trübe Augen bekamen Glanz. Mit einem Ruck
setzte er sich aufrecht.

»Ich will Ihnen ehrlich …«

Aber seine Stimme verstummte jäh …

Zwei Ventilatoren begannen zu summen, und der
Doktor reckte lauschend den Kopf empor, — dicker Schweiß
trat auf seine Stirn …

»Fliehen Sie!«, keuchte er … »Um Gottes Willen
— fliehen Sie!! Ich helfe mir schon selbst …«

Greap bekam drei scharfe Falten über der Nasenwurzel.
»Nein, wir bleiben! Wilkiens, holen Sie das Maschinengewehr
aus unserem Wagen … Wir …«

Fulton Eysom sprang auf die Füße. Seine Mienen
verrieten eine grauenhafte Angst. Er taumelte halb
über den mit Büchern und Zeitschriften bedeckten Tisch.
Wilkiens riß ihn zurück. Aber der Doktor ließ sich
nicht so leicht beeinflussen. Er hob die tadellos gepflegten
Hände zu einer sehr eindrucksvollen flehenden Geste.

»Gehen Sie meine Herren …! Sie ahnen nicht, was
Sie alles wagen!! Kommen Sie meinetwegen …« — und
wieder verstummte er, warf sich auf das Sofa zurück
und wühlte den Kopf in die Kissen und preßte die Hände
gegen die Ohren.

Harst, bisher nur schweigender Zuschauer, winkte
uns energisch zu.

»Es ist besser, wir verschwinden …! Los, Greap,
— — ich habe keine Lust, hier …«

Er lief zur Tür. Sein Gesichtsausdruck hatte auch
den hartnäckigen Charly bekehrt. Wir stürmten in den
Park, wir waren alle durch ein Gefühl der Panik wie
von Sinnen, wir spürten das Verhängnis, wir kletterten
in unseren Wagen, Wilkiens raste davon dem Tore zu,
es stand weit offen, daneben lehnte an einem Baum die
Jammergestalt des hakennasigen Iwan Orlig in einem
triefenden Mantel, es regnete noch immer, die Privatstraße
war voller Pfützen, die Scheinwerfer blinkten in großen
Wasserlachen, dann tauchte wie vorhin das weiße Brückengeländer
auf. Wilkiens stoppte, Harst schwang sich auf den Weg,
lief zur Brücke, beleuchtete die Bohlen, kam zurück.

»Weiter!«

In wildestem Tempo passierten wir die Brücke …

Die Chaussee war erreicht, — nach einer halben
Stunde flitzten wir durch die südlichen Vororte, und
wieder nach zwanzig Minuten schwenkte unser Auto in
die Einfahrt des Hotel Bennett ein.

Wir waren daheim.

Nicht ein Wort hatten wir unterwegs gesprochen,
aber sehr genau achtgegeben, ob uns jemand folgte.

Dann betraten wir den großen Gemeinschaftsraum
im Hochparterre, — an dem langen Tisch fanden wir die
ganze Elite sowie die bildhübsche Roxy versammelt.

Alle sprangen auf, man bestürmte uns mit Fragen.

»Hunger haben wir«, sagte Charly kurz.

Und Roxy Weylt, einziges weibliches Mitglied der
Geheimgarde, lachte fröhlich.

»Das ist ein gutes Zeichen, Kaptain. Im Nu trage
ich die Speisen auf …«

Greap blickte sie seltsam an.

»Mein Kind, — Hunger ist diesmal ein miserables
Zeichen. Noch nie hat man mit dem Spezialkommissar
unseres Stadtoberhauptes derart Schindluder gespielt,
wie in dieser Nacht und noch nie hat ein Haus uns vier
so in panischen Schrecken versetzt wie das verwünschte
Haus der Winde!«

Aus seinem Munde kam hier zum ersten Male jene
Bezeichnung, die nachher von den Zeitungsreportern
gierig aufgegriffen werden sollte.

Roxy Weylt starrte den Chef entgeistert an.

»Was geschah denn eigentlich?!«

An Stelle Greaps erwiderte Harst:

»Es wäre beinahe etwas geschehen — beinahe! Man
redete da von einem halben Zentner Dynamit, Frau Roxy,
und unter diesen Umständen war es doch ratsamer, das
Feld zu räumen. Der Klügere gibt nach.«

»Wer … redete?!«, rief Roxys kleiner patenter
Ehemann.

»Ein … Ventilator«, sagte Greap sehr ernst. »In
dem verdammten Hause reden sogar die Ventilatoren …«

Da erst wurde es mir klar, daß all die Ventilatoren
des Grünen Hügels nichts als Signalapparate waren.

4. Kapitel.

Das Laboratorium.

Roxy und Tom Weylt bedienten uns. Wir aßen und
tranken, derweil rief der jüngste der Elite, Baby Houston,
die Detektivzentrale an und bestellte in Kaptain Hutters
Namen dreißig Leute nach dem Grünen Hügel.

Greap ordnete ferner an, daß Weylt sich auch mit
dem Nariba-Palais in der Michigan-Avenue verbinden
ließe.

»Fragen Sie, ob Frau Doris Eysom anwesend ist.

Weylt stand in der Ecke an dem Apparatetischchen.

»… Hallo, — hier Spezialkommissar Hutter … Wer
dort? — Der Hausmeister …? — Ist Frau Eysom daheim?«

Er horchte …

»So, nicht daheim …? Im Auto um halb ein Uhr mittags
weggefahren? — Wohin? — — Ah so — — Grüner Hügel. Danke
…«

Er hängte ab.

Harst und Greap tauschten kauend einen langen
Blick.

»Was halfen Sie davon?«, sagte Harst bedächtig.

Charly sagte grollend: »Genau dasselbe wie Sie:
Entführung!!«

»Auch Lya Eysom?«

»Natürlich …«

Und Greap langte verdrossen nach Butter und Käse.
»Wilkiens mag Bericht erstatten … Ich bin vorläufig
erledigt.«

Eine Stille andächtige Versammlung lauschte Wilkiens
klarer Schilderung der unerfreulichen Begebnisse.

»… Daß diese verfl… Ventilatoren bei alledem
eine Haupttrolle spielten, wird mir so allmählich erst
bewußt«, schloß Wilkiens und griff nach einer Zigarre.
»Aber alles übrige: Schleierhaft!! Ein toller, unglaublicher
Fall!«

Die Zuhörer hier waren Männer, die sämtlich einen
hellen Verstand besaßen.

Nicht einer äußere sich zu dem Gehörten.

Was sollte man auch darüber sagen?!

Greap blickte nach der Uhr.

»Genau drei … Brechen wir auf. Wir nehmen beide
Panzerwagen mit, außerdem Spaten, viel Spaten — — und
Handgranaten. Houston, Sie bilden den Vortrab …«

Baby Houston lief hinaus, um sein Motorrad auf
die Straße zu schieben.

Uns hatten die reichliche Mahlzeit, die Ruhepause,
ein Schluck Fruchtwasser und Nikotin wieder munter
gemacht.

Chicago schlief, als wir die Milwaukee-Avenue
hinabfuhren.

Ganz schläft die Riesenstadt niemals. Eisenbahnzüge
rollen unausgesetzt über zahllose Schienenstränge,
in der City leuchten die Lichtreklamen an den Fronten
der Hochhäuser, elegante Privatautos halten vor Luxusgaststätten,
breite Fensterreihen leuchten Hell und strahlen den
Nachtbetrieb der Zeitungspaläste ins Freie …

Tempo … Tempo …

Dollar jagen, Dollar raffen, — — — Arbeit, Genußsucht,
Verbrechen, Faulheit, Laster: Die gigantische Sinfonie
der Michigan-Metropole erklingt nachts in zartem Piano
… Aber sie klingt … trotz Regen, Sturm, Unwetter …

Tempo … Tempo …

Eiserne Nerven, — — wer nicht mithalten kann,
verreckt am Wege …

Und der Weg soll aufwärts führen. Jeder will empor.
Und wenn’s nicht auf ehrliche Art glückt, versuchts
auf die andere.

Und diese anderen — das ist die Unterwelt …

Gangsters, — Kerle von verblüffender Intelligenz,
— ihre Untergebenen Kerle von verblüffender Frechheit,
Tollkühnheit, Brutalität.

Tempo … Tempo …

Keine Nerven, — — Leben, Genießen, Erraffen, Ergaunern
— — Tempo … Tempo … — —

Gen Süden geht es wieder …

Denselben Weg …

Baby Houston als Patrouille voran …

Bis zur Brücke.

Stopp dort.

Aussteigen … Scheinwerfer an …

Sind schon die vom »Dutzend« da, Dutzendware sagt
Wilkiens stets und meint die Leute vom Zentralbüro.

Ein Oberinspektor meldet sich bei Greap.

»Kaptain, Befehle erledigt … Brücke untersucht.
In der Mitte befindet sich ein Stück von sechs Metern
Länge, als Falltür eingerichtet.«

»Das wußten wir schon. — Und der Grüne Hügel?«

»Umzingelt … Auf dem See vier Motorboote außerdem.«

»Danke … «

Wir fahren weiter.

Wir fiebern wieder …

Die Balken der Brücke dröhnen …

Der elende Landweg ist ein Schlammfeld. Es gießt
…

Stopp abermals. — vor dein Tor der Parkmauer …
Das Tor steht offen. In dem Torhäuschen schimmert Licht.
Aus dem Dunkel des überdachten Einganges löst sich
eine Gestalt, ein Inspektor der Zentrale meldet:

»Im Hause ist alles ruhig. Den Pförtner haben
wir festgesetzt. Der Mann macht einen ganz merkwürdigen
Eindruck. Er scheint Opiumraucher zu sein.«

Greap nickt nur. Wir betreten die Stube, wo Iwan
Orlig, ein Häufchen Unglück, auf einem schäbigen Sofa
stumpfsinnig hockt. Jeder Versuch, aus dem stumpfen
alten Gesellen etwas herauszuquetschen, ist zwecklos.
Er antwortet kaum. In der Luft hängt der süßliche Duft
von Opiumrauch.

Harst ist verschwunden. Was er mir noch draußen
zuflüsterte, teile ich jetzt Charly leise mit.

»So?!«, flüstert der junge Kaptain. »Im Grunde
kommt mir das nicht überraschend. Er ist natürlich
Relaisübertragung.«

Ich verstehe ihn nicht ganz.

Wir warten zehn Minuten. Iwan Orlig auf seinem
Sofa scheint zu schlafen. Neben ihm sitzen nun zwei
unserer Leute, die ihn nicht aus den Augen lassen.

Dann tritt Harst ein. Sein Gummimantel ist zerrissen,
seine Hände sind schwarz und stellenweise blutig, er
sieht etwas erschöpft aus. Winkt uns.

In einer Ecke raunt er uns zu: »Ich habe die Antenne
beseitigt. Aber auch das genügt mir nicht, lieber Greap.
Ich bleibe dabei, daß man vorhin uns hier nur aus dem
Hause entkommen ließ, um es später in die Luft zu sprengen,
wenn die ganze Elite samt uns im Hause weilt. Der Cariban-Gang
wollte und will eben ganze Arbeit tun.«

»Dasselbe vermute ich«, meinte Charly gleichgültig.
»Wir müssen unbedingt in die Kellerräume eindringen.
Ich zweifele keinen Augenblick daran, daß die Drohung
mit dem Dynamit zutrifft. Immerhin haben wir einen
Erfolg zu buchen: Wir kennen die Gefahr, und das ist
schon sehr viel wert. Ich werde jetzt meine Haut zu
Markte tragen, Harst. Sie nicht. Houston und Wilkiens
begleiten mich.«

»Und wir!«, erklärt Harst sehr bestimmt. »Ihre
Rücksichtnahme in Ehren, aber vergessen Sie eins nicht:
Ich habe etliche zwölf Jahre mehr Erfahrung, mein lieber
Charly. Schalten wir jede freundschaftliche Konkurrenz
aus. Es geht hier um die größte Sache, die wir je gemeinsam
unter den Fingern hatten. Sollen wir uns die Finger
so gründlich verbrennen, daß nachher nichts von uns
übrig bleibt?!«

Greap willigte zaudernd ein.

Als wir fünf dann in Reihe mit Abständen die Allee
zum Hause hinabschleichen, als Harst vorsichtiger als
ein mißtrauischer Fuchs als Vordermann der Seitenfront
des großen, dunklen, stillen Gebäudes sich nähert,
ist von Tempo keine Rede mehr. Im Gegenteil, wir sind
wie die Schnecken, wir kauern schließlich in der Regenfinsternis
neben einem Kellerfenster, dessen armdicke Eisenstäbe
einwandfrei in die Mauer eingelassen sind. Wir wissen,
daß der Tod auf uns wartet, daß ein Banditenführer
von ungewöhnlichem Ausmaß uns alle auslöschen möchte.

Wer ist der Mann?! Doktor Fulton Eysom?!

Immer wieder habe ich mir diese Frage vorgelegt,
immer wieder habe ich — und im Hauptquartier vorhin
war es genau so — andere Personen in meine Kalkulation
eingestellt. Es blieb ein zweckloses Raten. Die ganzen
Begleitumstände erschweren noch das strenge logische
Denken. Was alles ist da an Widersprüchen aufgehäuft
worden! Doktor Eysom war nicht der Mann, der mit der
Jacht auf den See hinausfuhr und dort das Motorboot
traf. Doktor Eysom erlitt den Unfall auf der Brücke,
der ihm faßt das Leben kostete. Doktor Eysom hatte
Todesangst vor den Signalen der surrenden Ventilatoren.
Nachher beschuldigte er den Zwerg Bracon des Mordes,
und Bracon flieht mit der Jacht. Der Ermordete ist
ein Bruder des Doktors, ist James Eysom und wir wissen
nun, daß James tatsächlich wegen Raubes sechs Jahre
Zuchthaus unter dem Namen Godin Walk im Staate New
York verbüßt hat. Nie hat Fulton über diesen Bruder
gesprochen, nie ist dieser James in Chicago aufgetaucht.
Woher kennt Doris Eysom-Nariba ihn?!

Prüft man all dies — und es sind ja nur Stichworte,
die mir durch das grübelnde Hirn wehen und die keine
Spur hinterlassen —, so wird das Geheimnis zum Chaos.

Harst betastet und beleuchtet die Kellerfenstergitter.
— Gewiß, wir hätten es bequemer gehabt, das Fenster
neben der Veranda vorn zu benutzen, wo schon die Stäbe
durchgesägt sind. Aber weder Greap noch Harst trauen
diesem Fenster. Ich auch nicht. Das Haus ist mit Alarmapparaten
gespickt.

»Hier finde ich nichts«, flüsterte Harst. »Möglich,
daß hinter den Fensterscheiben eine teuflische Einrichtung
angebracht ist. — Houston, die Stahlsäge …«

Baby Houston hat sich mit Akkumulator und elektrischer
Stahlsäge geschleppt. Die Säge frißt sich durch den
Stahl, Wilkiens ölt die Stellen, in kurzem ist das
Fenster freigelegt. Es ist verstaubt, der Fensterrahmen
aus Eisen, — eine Scheibe zersplittert am Seifenpflaster,
und Harst leuchtet durch das Loch hinein, befühlt die
Riegel …

»Schere her …!«

»Also doch auch hier Drähte …«, meint Greap.

»Ja — dünn, sehr dünn. — So, das wäre besorgt.«

Der eine Fensterflügel schlägt nach innen und
wir kriechen hinein.

Das Spiel der Vorsicht beginnt von neuem.

Da liegen harmlose Bretter, — aber es können Kontakte
sein, — da sind mancherlei üble schlaue Dinge, die
wir schon bei unserem ersten Besuch in diesen muffigen
Gewölben umgangen und gemieden haben. Die Luft hier
stinkt wie über einem Morast, auf dem die Sonne brütet.
Ein geradezu unerklärlicher Moderdunst umweht uns.
Die Fußböden sind überall zementiert, der See ist nah,
und bei Hochwasser würde die Nässe wohl in die Keller
steigen, obwohl das Haus auf einem Hügel steht.

Es ist eine mühsame Arbeit, diese Räume gründlich
zu durchsuchen, die Zwischenwände auszumessen und nach
geheimen Verstecken zu spüren.

Schließlich enden wir im Heizungskeller. Das Haus
hat Zentralheizung, nebenbei noch Öfen. Zum Beispiel
der große Kamin im Speisesaal, ein sehr protziges Ding
aus Marmor und bunten Kacheln und Kupferverzierungen.
Dieser Kamin hat mir nie gefallen. Kamine sind ja beliebte
Attrappen für Gott weiß was.

Alle diese Keller haben elektrische Beleuchtung.
Wir hüten uns, sie zu benutzen. Wir trauen nichts und
niemandem.

Unsere elektrischen Laternen zeigen uns die Kesselanlagen,
die Hauptröhren, die Koksberge, — und Harst bückt sich
zur Kesseltür, winkt …

»Bitte!«

Das klingt so triumphierend.

Die Asbestverkleidung des Kessels hängt in Fetzen
herab. Aber unter diesen Fetzen liegen ganz dünne,
mit schwarzer Seide isolierte Drähte.

Eine verteufelt schlaue Einrichtung: Wer die Haupttür
des Kessels öffnet, setzt sicherlich ein Läutewerk
in Tätigkeit.

Wieder arbeitete die Schere, und dann öffnet Harst
die runde Tür. Sie ist tadellos geölt. Sie kreischt
nicht.

Wir fünf starren in das eiserne Ungetüm hinein.
Vier Laternen erleuchten das seltsame Innere dieses
seltsamen Heizkessels.

Es ist nichts als eine Riesentonne aus Eisen,
ohne Feuerung, aber nicht leer, an die Wände sind Gummiplatten
geschraubt, auf Wandbrettern stehen feinfühlige elektrische
Apparate. Sie alle aufzuzählen — zwecklos! Es genügt,
es ist die elektrisch Zentrale des Grünen Hügels, es
ist das modernste, willkommenste Laboratorium en miniature,
das man sich nur irgend vorstellen kann.

Harst kriecht hinein. Mehr Platz als für einen
Mann ist nicht vorhanden.

»Die Relais für die Ventilatoren, — hier die Empfänger
für die Lautsprecher, hier die Mikrophonanlagen — —
verblüffend!!«

Er besichtigt, prüft, — schließlich findet er
das, was wir suchen: Den Stahlzylinder, daneben den
elektrischen Zündapparat für das Dynamit, — und noch
behutsamer löst er die Drähte und reicht Wilkiens die
Dynamitbombe.

»Alles Fernbetätigung«, sagt er, alles durch die
Aetherwellen in Gang zu setzen — — verblüffend. Wir
wären in die Luft geflogen, und das Haus wäre ein einziger
Schutthaufen geworden.«

Greap flucht wenig gesellschaftsfähig.

»Bande — — verfl… Bande!!«

Harst lacht leise.

»Danken Sie Gott, daß wir so vorsichtig waren,
lieber Charly!«

Dann beschaut er die Heizröhren, die sich aus
dem Kessel über das Haus verteilen. Außen sind sie
dick umwickelt, innen sind die Zementröhren mit Gummi
verkleidet, und innen laufen vier Stränge von Drähten
entlang.

Harst kriecht ins Freie und schließt die Kesseltür.

Er ist etwas farblos vor Erregung.

»Greap, von wem kaufte Eysom dieses Haus?«

Der junge Kaptain denkt nach. Baby Houston antwortet
dann:

»Ich entsinne mich, — das Haus gehörte einem alten
Manne, einem Kaufmann …«

Jetzt ist auch Greap im Bilde. »Ja, einem harmlosen,
fleißigen Menschen, der irgendwo Buchhalter ist. Simpson
heißt er, Fred Simpson …«

»Und wann?«

»Kurz nach der Scheidung, also etwa vor acht Monaten.«

»Merkwürdig, Greap, — denn diese Apparate dort
stehen bereits längere Zeit, nicht nur acht Monate.
Diesen Simpson müssen wir uns genauer ansehen. — Im
übrigen ist das ganze Laboratorium durch die Vernichtung
der Antenne wertlos geworden. Diese Antenne war außerordentlich
sauber angebracht. Sie war darauf berechnet, guten
Empfang für die Relais und die übrigen Apparaturen
zu gewährleisten. — Es gab mal in München«, fügte er
sinnend hinzu, »einen genialen Gauner, der ebenfalls
mit »Fernlenkung« arbeitete. Er hatte sich das Panzerschiff
Zähringen zum Muster genommen, die große schwimmende
Scheibe für die deutsche Marine. Die »Zähringen« wird
auch durch Fernsender gesteuert, das wissen Sie wohl,
Greap. Hier liegt die Sache so, daß ein Sender auf
kurzen Wellen von weither all diese Apparate betätigt.
Technische Einzelheiten würden zu weit führen. Die
Tatsache bleibt bestehen, daß der große Gangster außerhalb
dieses Hauses sitzt, irgendwo, — daß er alles hört,
daß er die Lautsprecher reden lassen kann, daß er die
Ventilatoren einschaltet, ihre Tourenzahl regelt —
von weitem … Erstaunlich!! Noch nie sah ich ein Verbrecherquartier,
das so glänzend eingerichtet war. Die Frage ist: Muß
man Doktor Eysom als Verbündeten des großen Unbekannten
betrachten?!«

Charly Greap hob die Schultern. »Ich möchte eher
sagen, daß Fulton Eysom vor diesem Gangster eine entsetzliche
Angst hat. Möglich, daß seine Behauptung stimmt und
daß der Cariban-Gang ihm nachstellt. Hier ist alles
möglich. — Jetzt können wir das Haus durchsuchen. Ich
bin neugierig, was Eysom treibt und was er über seinen
Bruder James … zusammenlügen wird. — Wilkiens, tragen
Sie die Bombe in unser großes Auto, Smith soll sie
bewachen. Die Polizei soll näher an das Haus heranrücken,
unsere Leute sollen hierher kommen, aber einer bleibt
bei Iwan Orlig … ja, bei Iwan Orlig …« Er sprach den
Namen mit eigentümlicher Betonung aus, so daß ich stutzig
wurde.

»Halten Sie diese Ruine etwa für gefährlich?«,
fragte ich erstaunt. »Orlig ist doch nur ein menschliches
Wrack!

»Auch ein treibendes Wrack gefährdet die Schifffahrt«,
lautete des jungen Kapitäns ausweichende Antwort.

Harst lächelte diskret.

Dann gingen wir nach oben.

5. Kapitel.

Fulton Eysoms Verhör.

Wenn acht Leute vom Fach ein Haus durchsuchen,
bleibt nichts verborgen.

Es gibt da ganz bestimmte Methoden, nach denen
gearbeitet wird. Mögen Geheimtüren noch so schlau hergestellt
sein, mögen Geheimfächer genial angelegt sein, — —
die Praxis der Elite fand stets alles. Doch hier war
außer Dingen, die mit zu dem Laboratorium oder besser
mit zu dem Senderaum gehörten, nichts zu entdecken,
nicht einmal Doktor Eysom. Gewiß, die Leiche seines
Bruders lag noch in dem Koffer neben dem Totenzimmer,
wo das Schnellfeuer gegen die Eisenläden getrommelt
hatte. Gewiß, auch die Dienstboten waren in den Hinterräumen
unschwer zu wecken und nach vorn in die Bibliothek
zu bitten. Sie wußten nichts. Köchin, zwei niedliche
Stubenmädchen und ein Chauffeur bewiesen lediglich,
daß es Menschen mit sehr engem Horizont gibt. Sie machten
einen ziemlich blöden Eindruck, sie waren gut bezahlt
worden, sie konnten zum Beispiel über den Diener Godin
Walk lediglich angeben, daß der Mann erst wenige Tage
im Hause gewesen und meist auf seinem Zimmern geblieben
sei.

»Nein, wir haben sonst garnichts irgendwie Verdächtiges
bemerkt«, beteuerte der schläfrige Chauffeur abermals.
»Der Doktor war ein sehr freundlicher Herr, und daß
der Heizungskeller immer abgeschlossen war, lag wohl
nur an dem Schmierfink, dem alten Orlig, den wir unter
uns nur die Nachteule nannten. Tagsüber ließ er sich
nicht blicken, er schlief meist, er … raucht Opium,
Kaptain, er ist immer halb benommen …«

Die Leute durften in ihre Stuben zurückkehren.

Aber — wo war Fulton Eysom geblieben?! Etwa geflohen?!

Greap befahl, den Park zu durchsuchen.

Harst und ich schlenderten im Regen zum Bootshaus
hinab. Es wurde bereits hell, und der neue Tag meldete
sich mit verschärften Windstößen.

Haus der Winde!!

Und: Windstadt! So wird Chicago genannt.

Wenn der Sturm über den weiten Michigan pfeift,
branden die Wogen wie die Wellenberge eines offenen
Meeres gegen die langen Wellenbrecher, die sowohl die
Hafeneinfahrt in den Chicago-River als auch die verschiedenen
Jachthäfen und Kaianlagen schützen. Chicago als größter
Eisenbahnknotenpunkt der Union ist gleichzeitig eine
richtige Seestadt.

Das Bootshaus war verschlossen.

Schon dies machte uns stutzig. Als der Zwerg Bracon
entflohen war, hatte die Tür nach der Landseite hin
und auch die des Gleitsteges offen gestanden.

Harst benutzte den Patentdietrich, und wir traten
ein. Das Licht flammte auf, wir schauten uns um, wir
sahen zwei elegante Ruderboote unter Leinenhüllen,
Benzinkannen, Tauwerk, Ruder …

Und hörten plötzlich irgendwoher ein tiefes Stöhnen.

Harst riß die Leinenhülle von dem einen Mahagoniboot.

In dem Boot lag gefesselt und geknebelt Doktor
Fulton Eysom. Man hatte ihn hier geradezu brutal festgebunden,
man hatte dünne geteerte Stricke benutzt, und Eysoms
schmerzverzerrtes Gesicht war keine Komödie: Die Stricke
hatten ihm die Handgelenke zerschnitten. Blutpfützen
lagen auf dem Boden des Bootes, und der Mann war so
schachmatt, daß er nicht einmal stehen konnte.

»Ich danke Ihnen …«, stammelte er heiser.

Wir setzen ihn auf eine Bank, Harst gab ihm zu
trinken, und Harst Flasche roch sehr verdächtig für
ein alkoholfreies Land.

Eysom saß mit geschlossenen Augen da.

»Wer hat Sie in diese scheußliche Lage gebracht«,
fragte Harst sehr freundlich.

»Der undankbare Bracon«, quälte der Doktor bitter
hervor. »Es waren noch ein paar Kerle dabei … maskiert,
Cariban-Gang natürlich, aber Sie glauben mir ja doch
nicht!«

»Ich glaube Ihnen«, erklärte Harst feierlich.
»Ich bin bekehrt worden. — Doktor Eysom, wer ist der
Gangster, der nun Ihre geschiedene Frau und Ihr Kind
in der Gewalt hat?«

Eysom hob schwerfällig den Kopf.

»Ich weiß es nicht!«

Er blickte Harst offen an.

»Nein, ich weiß es nicht … Aber — — ich habe Angst,
das weiß ich. Ich fürchte den Tod nicht, doch den Tod,
den mir die Schufte verhießen, falls ich etwas ausplaudern
sollte, den fürchte ich … Verbrennen wollen Sie mich
bei lebendigem Leibe … Jetzt schon! Vorhin … Sie
müssen gestört worden sein …

Harst bückte sich und betrachtete die Dielen des
Boothauses, roch, schnupperte.

»Ja, hier war alles mit Benzin getränkt … Die
Benzinkannen sind leer, und dort der Haufen Putzwolle
und Zeitungspapier: Sie haben Glück gehabt. Doktor
Eysom! — Trotzdem, reden müssen Sie, wir werden Sie
schützen … Wir tragen Sie  ins Haus …«

Eysom zitterte.

»Um Gotteswillen, nur das nicht, — betreten Sie
nicht das Haus! Es fliegt in die Luft.«

Seine Augen waren weit aufgerissen, und seine
Zähne klapperten aneinander wie helle Kastagnetten.

Harst sagte beruhigend: »Die Bombe ist entfernt
worden. Packe zu, Kollege!«

Ich, Kollege, packte sehr eifrig zu, sonst wäre
uns Fulton Eysom auf die getränkten Dielen gerutscht.

»Sie haben also das Ding gefunden?!«, fragte er
ungläubig, als er wie ein Waschlappen in unseren Fäusten
hing. »Haben Sie aber Glück gehabt!! Sie ahnen ja nicht,
daß das ganze Haus eine einzige Falle für fremde Eindringlinge
ist!« Er rappelte sich auf und stand breitbeinig wie
ein Seemann auf schwankendem Schiffsdeck da. »Der Tag,
an dem ein Vermittler mir diese verdammte Bude aufschwatzte,
war der schwärzeste meines Lebens. Ich war damals ja
seelisch derart deprimiert, daß ich nur den Wunsch
hatte, Chicago den Rücken zu kehren. Ich kaufte, richtete
mich hier häuslich ein, und wenn Lya mich nicht getröstet
hätte, wäre ich sofort wieder ausgerückt …«

»Sehr begreiflich, Mr. Eysom … — Kommen Sie nur,
der Regen hat etwas nachgelassen, und die frische Luft
wird Sie ermuntern. — Sie kennen also das Laboratorium
im Heizkeller?«

Eysom starrte ihn groß an. »Was — — wie?! Laboratorium?
Was reden Sie da?! Elektrische Einrichtungen — ja,
die kenne ich: Die verfl… Ventilatoren, die mit ihrem
Gesäusel Morsezeichen geben, dann die Lautsprecher
und Mikrophone, dann die Fernseher, die in die Deckenlampen
überall eingebaut sind, — — ein Haus elektrischer Spionage,
meine Herren!! Und dort mußte ich bleiben, obwohl ich
wußte, daß irgendwo ein Satan das Ganze dirigierte.

Wir Schritten Arm in Arm mit ihm die Allee entlang.

»Aber — eine Frage, ich bin ebenfalls gänzlich
benommen«, meinte Harst sehr verdutzt. »Sie sagten:
Fernseher?! Stimmt das?«

»Es stimmt … Und deshalb wundere ich mich, daß
Sie noch leben, daß …«

»Ach so …!« Harst pfiff durch die Zähne, »Schauen
Sie, Doktor, auch ein Fernseher arbeitet nicht, wenn
die Antenne abgeschnitten ist und das tat ich zunächst.«

Ich fühlte, wie Eysom zusammenzuckte.

»Antenne …«, murmelte er. »Ja, Sie sind klug …
Eigentlich hätte ich es mir denken können, daß Kaptain
Hutters Leute sogar die Schufterei entdecken würden.
Danken Sie Ihrem Schöpfer, Mister, daß Ihnen der Gedanke
kam! An der Antenne lag ja alles, das stimmt, sie fing
die Befehle, die Worte, die Signale auf … sie sandte
das im Hause Gesprochene ins Weite, sie schickte die
Bilder an ihren Bestimmungsort … Aber — — Laboratorium?!
Keine Ahnung!«

Er wurde in der Tat immer frischer und erholte
sich zusehends.

Harst schien über irgend etwas nachzudenken.

»Wir haben jetzt Ende Juli, — wann zogen Sie hier
ein?«, fragte er zerstreut.

»Oktober, im Oktober, und der verflossene Herbst
war wunderschön. Die Rosen blühten noch, der Park war
mein Trost …«

»Und — was geschah nach Ihrem Einzug?!«

Der Doktor hüstelte … und zitterte wieder. Seine
Stimme verlor jeden Klang.

»Was … da … geschah?! Zunächst nichts … Bis ich
eines Abends meinen Empfänger und Lautsprecher montieren
wollte und auf den Dachboden kroch, um festzustellen,
wohin eigentlich die Antennenableitung führte. Und
da — — hörte ich die heisere, kreischende Stimme zum
ersten Male …«

Er rang nach Luft.

»Oh — ich war wie vor den Kopf geschlagen, — ich
bin im Grunde kein Feigling, aber das war zu viel!
Die Stimme befahl mir, die Antenne unberührt zu lassen,
sonst würde ich schneller ins Jenseits fahren als mir
lieb …«

»Gut, gut …«, — Harst sprach gütig und suchte
Eysom von diesen Erinnerungen abzulenken. »Aber auf
den Herbst folgte der Winter … Benutzten Sie denn nicht
die Zentralheizung?«

»Ich durfte nicht«, fuhr Eysom wütend auf. »Ich
durfte es nicht: Befehle von der Stimme!! Ich mußte
Iwan Orlig den Schlüssel zum Heizkeller  aushändigen
… Diesem alten Narren, diesem durch und durch vergifteten
Opiumfresser! Orlig hatte schon beim Vorbesitzer hier
Pförtner gespielt, er hatte … Angst, jämmerliche Angst,
er gehorchte aufs Wort … Ein gräßlicher Mensch, geistig
nicht normal, und …«

Wir halfen Eysom die Stufen der Terrasse empor.
Aus der Verandatür trat Charly Greap.

»Wie — ihr habt ihn gefunden?!«

Die Morgendämmerung hatte jene fahle Färbung angenommen,
die alles in ein gespenstisches Licht taucht.

Greap und Eysom blickten sich an. Der junge, schneidige
Kaptain, der als »Hutter« stets dicken falschen Schnurrbart
und Brille trug, musterte dieses welke Stück Menschenblatt
mit kühlen Augen.

»Ich fürchte, Sie werden uns sehr viele Fragen
beantworten müssen«, sagte er gemessen. »In die Bibliothek,
bitte. Der Park ist kein angenehmer Aufenthalt, da
an einem Baumast drüben der Zwerg Bracon in einer Schlinge
hängt: Selbstmord, zweifellos Selbstmord! Der Regen
hat die Spuren nicht verwischen können, da in die Krone
der Riesenkastanie ein Holzhäuschen hineingebaut ist
mit weit überhängendem Dach. Bracon hat sich so gewiß
selbst aufgeknüpft, wie ich ausnahmsweise einen Teil
meiner Spielkarten aufdecke.«

Wir standen in der erleuchteten Veranda, die man
mehr einen Wintergarten nennen konnte. Seltsame tropische
Pflanzen lebten hier in Riesenkübeln, unter der Einwirkung
schwachen Blaulichtes … sehr viel fleischfressende
Arten waren vorhanden, Orchideen von wunderbarer Färbung
…

Eysom ließ sich in einen Korbsessel fallen.

»Ich muß mich … erholen … Also Bracon — — auch
tot?! Wie mein armer Bruder — — auch tot …« Er war
vollkommen verstört. »Auch tot … Auch Bracon, und er
… hat mich hintergangen, der Undankbare …!« Er sprach
mehr zu sich selbst. Er war völlig abwesend. »Natürlich
gehörte er mit zu dem  Cariban-Gang … natürlich! Und
ich blinder Tor habe dem Menschen vertraut! James war
ihm unbequem, der arme James … Was sollte ich tun,
als mein Bruder hier Zuflucht suchte? Er war nur ein
Gestrauchelter, und wir stolpern alle einmal — alle
— einmal … Es ist furchtbar!!«

Sein glanzloser Blick hing an einer Riesenorchidee
… Es war wohl eine der südamerikanischen Arten mit
faustgroßem Blütensack, über dem die bewegliche Klappe
hing. Träge Fliegen umsurrten die leicht nach Aas duftende
Blüte, und sobald eins der Insekten sich auf dem Rande
niederließ und die feinen Härchen berührte, die wie
ein Kontakt die Klappe zufallen lassen, schlug diese
auch schon herab, und die Fliege rutschte hinab in
die klebrige Masse und verendete kläglich und speiste
dieses Ungeheuer von Pflanze mit ihrem kleinen Kadaver.

Die Natur schafft unheimliche Dinge.

Fulton Eysom sagte noch geistesabwesender:

»Fragen Sie, Kaptain Hutter … fragen Sie. Und
dann verschaffen Sie mir mein Kind zurück, meine Lya.
Fragen Sie aber nichts über meine geschiedene Frau,
die hier wie eine Brigantin eindrang und Lya holen
wollte. Ich würde, was die Dinge betrifft, unbedingt
schweigen, denn kein Ehemann wird die Mutter seines
Kindes bloßstellen.«

Harst mischte sich höflich ein. »Ich werde den
Kaptain informieren, soweit ich bereits Bescheid weiß.«
— Seine Mitteilung machten auf Freund Charly weiter
keinen Eindruck. Greap hatte sich an die Tür gelehnt
und seine Pfeife gestopft.

»Das Haus hier gehörte doch dem Buchhalter Fred
Simpson«, unterbrach er Harst. »Wer wohnte vor Ihnen
hier, Mr. Eysom?«

»Simpson hatte das Grundstück vermietet gehabt,
ich glaube, sechs Jahre lang, an einen gewissen Joe
Pranasson, einen pensionierten Polizeiinspektor. Der
starb dann, und ich kaufte — — leider.«

Greap hatte den Kopf gehoben.

»Pranasson?! — Wilkiens kommen Sie doch mal her.«

Wilkiens saß im Speisesaal in einem Sessel und
rauchte andächtig eine Zigarre.

»Kaptain, Sie wünschen?«

Er betrachtete Eysom ohne Interesse und erwiderte
dann auf seines Chefs Frage:

»Ach so — Pranasson! Das war einer von den Abgehalfterten,
Kaptain. Man konnte ihm die Begünstigung der Alkoholschmuggler
nicht gerade nachweisen, aber zu einem Disziplinarverfahren
reichte es immerhin, da Pranassons Bankkonto für einen
Inspektor zu hoch war. Ich kenne den Fall genau. Pranasson
starb hier auf etwas eigentümliche Art im vorigen Oktober
— beim Baden, in der Badewanne. Er hatte ein Kohlensäurebad
genommen und dabei gelesen und muß mit der nassen Hand
die elektrische Stehlampe berührt haben. Der Starkstrom
tötete ihn … — Starkstrom stimmt vielleicht, 220 Volt
sind vielleicht nicht Starkstrom, aber immerhin genügen
sie — beim Baden …«

Das rote feiste Gesicht des Sergeanten grinste
verstohlen. Pranassons Ende schien nicht viel Mitleid
erregt zu haben.

Greap knipste sein Feuerzeug an. »Also zu des
fragwürdigen Inspektors Zeiten hat man hier im Grünen
Hügel all diese wunderbaren Apparate eingebaut. Schade,
daß das Hauptquartier des Cariban-Gang nicht rechtzeitig
die Aufmerksamkeit der Polizei auf sich gelenkt hat.
Ich glaube, dieses Haus könnte sehr viel erzählen,
und das wären alles Geschichten, denke ich, die man
mit Zuchthaus zumindest bestraft — sehr schade! Sie
selbst, Doktor Eysom, müssen hier wie in einer Folterkammer
gelebt haben. Das Gefühl, ständig von einem Fremden
belauscht oder beobachtet zu werden, hätte mich verrückt
gemacht. Wußte eigentlich Ihre Tochter etwas von alledem?«

»Ich fürchte, Kaptain …« Eysom betrachtete weiter
die Fleischfressende Pflanze, und ich gewann dabei
den Eindruck, daß er sich freute, wenn eine der Fliegen
in die Blütenfalle hinabrutschte. Ärzte sind ja im
allgemeinen stark abgestumpft, was fremdes Leid oder
schmerzen der Tiere betrifft. Trotzdem nahm mich Eysoms
Interesse für die Fliegenfalle etwas gegen ihn ein.

Auch Charly Greap mochte dieselben Empfindungen
hegen. Sein junges, frisches Gesicht hatte einen harten
Zug um den Mund. »Eine letzte Frage«, wandte er sich
erneut an Eysom. »Die Leiche Ihres Bruders liegt in
der Rumpelkammer neben dem Totenzimmer in einem Koffer.
Wußte Ihre Tochter, daß James Eysom hier weilte, wußte
sie, daß »Godin Walk« ihr Onkel war?«

Fulton Eysoms müde Augen trafen sich mit Greaps
grau blauen, beherrschten und recht blanken Augen.
Eysom zauderte, Kniff nachdenklich die Lider zu und
entgegnete schließlich:

»Ich habe Lya nicht gesagt, wer »Walk« war, niemandem
sagte ich es, denn ich schämte mich. James kam doch
immerhin aus dem Zuchthaus, und einem Mädchen wie Lya,
die so viel schöngeistiges von ihrer Mutter geerbt
hat, einen Zuchthäusler zu präsentieren, — nein, das
brachte ich nicht fertig.«

»Aber Ihre geschiedene Frau kannte James«, warf
Greap ohne besondere Betonung hin.

»Das ja …«

»Seit wann?«

Wieder schien Eysom nachzudenken. Er senkte etwas
den Kopf. »Seit — ja seit unseren Jugendjahren … Das
heißt, wir lernten Doris Nariba und ihren Vater bei
Gelegenheit einer Europareise kennen. Ich verlobte
mich mit Doris in der Schweiz …«

»Und wo waren Sie damals ansässig, Doktor Eysom?«

»In New York … Ich kam erst als Jungverheirateter
hier noch Chicago, — also vor etwa zwanzig Jahren …«

»Hm — und James besuchte Sie hier niemals?«

»Nein … Wir hatten uns entfremdet.«

»Weshalb?«

Eysom zuckte die Achseln.

»Eifersucht, Kaptain … — Doch diese Dinge gehören
wirklich nicht hierher.«

»Die Entscheidung hierüber müssen Sie mir schon
überlassen. — Seit wann ist James auf die schiefe Bahn
geraten?«

Eysom wurde ungeduldig. »Man faßte ihn bereits
damals in Deutschland bei einem Diebstahl ab«, erklärte
er schroff, »James hat von den letzten achtzehn Jahren
seines Lebens fünfzehn im Kerker verbracht. Er war
nicht mehr zu bessern. Möglich, daß die angedeutete
Herzensenttäuschung ihn zum Verbrecher werden ließ
… möglich.«

»Und — was war er von Beruf?« Greap bohrte unbarmherzig
weiter.

Der Doktor zog nervös die Unterlippe durch die
Zähne.

»Ingenieur war er!«

»Elektroingenieur?«

»Ja …«

Greap nickte gedankenvoll. »Das habe ich mir gedacht.
— Nun die allerletzte Frage, Doktor Eysom. War Ihnen
bekannt, daß Ihr Bruder, der zuletzt fünf Jahre Zuchthaus
zudiktiert erhielt, nach anderthalb Jahren aus dem
Zuchthaus ausbrach und zwei Jahre verschwunden blieb,
daß er dann freiwillig sich wieder meldete, jedoch
durch einen Gnadenakt nur noch anderthalb Jahre wieder
zu verbüßen brauchte?«

Eysom lächelte harmlos. »Das ist mir absolut neu,
Kaptain. Irren Sie sich auch nicht?!«

»Nein«, sagte Charly Greap sehr bestimmt. »Meine
Quellen sind zuverlässig. — so, und nun dürfte ich
genug erfahren haben. Ich werde Ihnen hier zu Ihrer
Sicherheit eine Wache von sechs Mann zurücklassen.
Die beiden Leichen, James und Bracon werden sofort
abgeholt werden. — Gute Nacht, Doktor Eysom … Falls
Sie ebenso müde sind wie wir, werden Sie sehr gut schlafen
— ich bestimmt.«

6. Kapitel.

Beweise?!

Unsere Limousine fuhr durch die erwachende Riesenstadt
heimwärts zum Hotel Bennett. Wie immer wurden die üblichen
Vorsichtsmaßregeln befolgt, damit kein Spion uns auf
der Fährte bliebe. — Das kleine Privathotel mit dem
kleinen Garten eignete sich vorzüglich für Charly Greaps
Zwecke.

Roxy Weylt, diese liebenswürdige Wirtin, saß im
großen Saal in einem Sessel und schlief. Wenn ihr geliebter
Tom mit auf der Jagt war, blieb sie stets auf und erwartete
ihn.

»Frau Roxy, wir sind alle heil und gesund geblieben«,
sagte Charly etwas ernst und legte den Stahlzylinder
in den Stahlschrank. »Allerdings hatte man beabsichtigt,
uns das Fliegen beizubringen — uns allen — per Dynamit.
Der Gangster von Cariban-Gang wollte uns sämtlich auslöschen.
Der Plan war gut, ohne Zweifel. Aber Harst schnitt
die Antenne ab, und damit fiel die Geschichte ins Wasser.
Eigentlich könnten Sie und noch Kaffee aufbrühen. Frau
Roxy, Doktor Eysom war kein mustergültiger Hausherr,
durchaus nicht. Er bot uns gar keine Erfrischung an.
Vielleicht wird er sich deshalb jetzt Gedanken machen
und schwer einschlafen — ich fürchte fast.«

So nach und nach trafen alle unsere Leute ein.
Der Grüne Hügel wurde von der Zentrale aus bewacht.
Weylt half seinem Frauchen in der Küche, und wir anderen
saßen an dem langen Tisch und berietet.

Greap gab zunächst einen Überblick über die Geschehnisse.

»… Ich glaube, zumindest Harst und ich sind uns
über Eysoms Persönlichkeit einig«, schloß er den übersichtlichen
Vortrag.

Die Elite rauchte und schwieg. Nur Baby Houston,
das fixe Kerlchen, meinte prompt:

»Kaptain, wir anderen halten ihn für den größten
Schuft der Weltgeschichte.«

»Beweise?!«, fragte Charly gedehnt. »Ohne Beweise
ist nichts zu machen, Houston. Natürlich hat Eysom,
als er merkte, daß wir ihn aufs Korn genommen hatten,
alles daran gesetzt, jeglichen Verdacht von sich abzuwenden.
Er hat sein Leben bei dem Sturz in die Schlucht riskiert,
— das er in seinen Zweisitzer als Stoßfänger sechs
dicke Kissen mithatte, war sehr weise und sehr dumm.
Die Kissen sind jetzt natürlich verbrannt, aber in
meinem Gedächtnis leben sie fort. Trotzdem bilden sie
keinen Beweis gegen ihn, der genügen könnte. Sein ganzes
Tun in dieser Nacht war Lug und Trug, — aber ein sehr
feiner Schwindel. Auf Indizien geben die Geschworenen
verdammt wenig. — Die Sache liegt also so: Eysom ist
ein Verbündeter des Nachfolgers des Jim Cariban, der
nun in der Irrenanstalt sitzt. Wer dieser Nachfolger
sein könnte, entzieht sich unserer Kenntnis. Eysom
erschoß seinen Bruder James, denke ich, und Eysom hat
auch Bracon aufgeknüpft, wenn auch nicht direkt. Bracon
war sein williges Werkzeug,  vielleicht durch Giftbehandlung.
James desgleichen. James hat den Grünen Hügel zur Gang-Zentrale
eingerichtet, James hat dort zwei Jahre an der elektrischen
Einrichtung gearbeitet — unter Zwang! Er war nur eine
geistvolle Marionette, er gehorchte blindlings, er
kehrte blindlings ins Zuchthaus zurück, er säße noch
dort, wenn er nicht infolge seiner für die Zuchthausverwaltung
wertvollen Erfindung begnadigt worden wäre. Sein Gedächtnis
für die zwei Jahre Sklavenarbeit im Grünen Hügel war
tot, aber nicht der Haß gegen den älteren Bruder, der
ihn wahrscheinlich auch zum Verbrecher werden ließ,
um den Nebenbuhler zu beseitigen. Vielleicht hat Doris
Nariba James anfänglich ihre Liebe zugewandt, wahrscheinlich
dürfte Fulton Eysom, der Ältere, schon damals ein
Teufel in Menschengestalt gewesen sein. Und jetzt hat
Fulton und der Gangster Mutter und Tochter verschwinden
lassen … — Vermutungen all das, — — aber Beweise?«

Greap lehnte sich zurück und zog mißmutig an seiner
Pfeife.

»Beweise?!«, wiederholte er grimmig. »Der Kerl
ist zu schlau … Der Kerl freut sich über jede Fliege,
die in den Rachen einer gierigen Orchidee fällt, —
— solch ein Mensch ist das!«

Es war ein denkwürdiger Augenblick, als Harst
jetzt schweigend aus der Brusttasche eine lange Nickelhülse
hervorzog und sie spielend zwischen den Fingern drehte.

»Einen Beweis haben wir …«, sagte er zu Charly
Greap und nahm das Fieberthermometer aus der Hülse,
»Bitte — besehen Sie sich das Ding genau, lieber Greap.
Mit dem Thermometer läßt sich nicht einmal die Niedertracht
Fulton Eysoms messen, und die ist doch wahrlich stark
genug, um das harmloseste Gemüt erhitzen zu können.«

Greaps Gesichtsausdruck veränderte sich jäh.

»Es ist ja nicht in Ordnung, Harst, es hat unten
in der Quecksilberkugel einen feinen Riß, und … wahrhaftig:
Hier habe ich ganz winzige Quecksilberkügelchen in
der Hand, trotzdem zeigt das Thermometer weiter vierzig
Grad an.«

»Weil Luftbläschen in der Quecksilbersäule sind«,
meinte Harst. »James Eysom hat nie eine Lungenentzündung
gehabt, — das wird die Sektion erweisen. James kam
vor fünf Tagen zu seinem Bruder, um mit ihm abzurechnen,
aber Doktor Fulton war vorbereitet und behandelte ihn
wie einst mit irgend einem die Energie lähmenden Gift,
James war es, der auf den See hinausfuhr, der nachher
zurückkehrte, — alles als gehorsames, willenloses Werkzeug
seines Bruders, wie einst. Die Sektion und das Thermometer,
das Fulton zum Schein auf den Nachttisch legte, sind
die ersten Beweise. Und dann drittens: die Medizinflaschen,
die dort standen — so recht protzig, um die schwere
Lungenentzündung zu bekräftigen. Ich las die Schildchen
auf den Flaschen: Es waren Medikamente, die man niemals
für einen solchen Kranken benutzt, es war eben alles
Schwindel, alles …«

Ein hörbares Aufatmen ging durch die Versammlung.

»Hängen muß der Schuft!«, rief Wilkiens rachsüchtig.

»Wird er auch vielleicht«, bestätigte Harst sehr
ernst. »Falls er nicht Gelegenheit hat, sich dem irdischen
Richter zu entziehen.«

Roxy und Tom Weylt trugen den Kaffee auf, dazu
Röstbrot, Butter, Schinken, Bier. Aber sie hatten wenig
Glück mit ihren Delikatessen bei den finsteren, nachdenklichen
Kollegen, die sich wie ich den Kopf zergrübelten, wo
der Gangster vom Cariban-Gang, Jim Caribans Nachfolger,
stecken mochte — der große, unheimliche Mann, der ein
Haus in die Luft sprengen wollte … durch Fernauslösung
des Relais, durch Aetherwellen.

Baby Houston griff als erster nach einem Rostschnittchen.

Er führte es zum Munde, — alle staunten, das er
unter diesen Umständen Appetit auf Roxys Küchenkünste
hatte.

Aber mit jäher Bewegung legte er das Röstschnittchen
wieder auf seinen Teller, sprang empor, lief zum Aktenschrank,
riß die  Tür auf und suchte nach einem bestimmten dicken
Aktenstück.

Als er es vor Greap hinlegte, las ich auf dem
Deckel:

Joe Cariban.

Houston blätterte in dem Aktenstück, tippte nun
auf eine bestimmte Seite und sagte stolz:

»Kaptain, — dafür muß ich Sergeant werden! Das
ist ein glorreicher Gedanke gewesen, wenn auch mehr
als Zufallstreffer!«

Greap beugte sich über das Blatt und las:

Was er las, trieb ihm das Blut bis zur Stirn.

»Sollte es möglich sein?!« rief er atemlos. »Houston,
falls Sie recht haben, werden sie Sergeant — — sofort!!«

Dann las Charly Greap auch uns den Inhalt des
Blattes vor.

Einzelne Stellen betonte er besonders.

Und als er geendet hatte, erhob sich ein Stimmengewirr,
ein überlautes  Durcheinandersprechen, ein Rufen, Fragen,
Antworten, als ob die ganze Elite allzu reichlich dem
Fruchtwasser zugesprochen hätte, — was wir so Fruchtwasser
nannten.

»Ruhe!!«, gebot Greap.

Er war ruhig.

»Wilkiens, Houston, Smith und Gordon fahren sofort
zum Grünen Hügel und bleiben bei Fulton Eysom im Zimmer.
Wir anderen — nun, unser Ziel ist bekannt!«

»Immerhin können wir noch Kaffee trinken«, meinte
Harst fast gemütlich. »Zumal der Kaffee gut ist … Und
dann noch eins, Greap: Wie hieß doch Frau Doris’ Vater?«

»Emanuele Carlo Nariba«, erwiderte Greap erstaunt.
»Was soll das, Harst?!«

»Oh — auch ich möchte hier ein Scherflein beisteuern,
nachdem Baby eine Riesensumme gestiftet hat. Vielleicht
seid ihr mal so freundlich und vergleicht den Namen
Carlo Nariba mit Cariban. Ich glaube, man braucht das
C von Carlo nur dem »Nariba« hinzuzufügen und diesen
Teig etwas umzurühren, dann erhält man Cariban. Sollte
das ein Zufall sein? Weiß jemand, ob die Millionärin
einen Sohn besaß?«

Keiner konnte hierüber Aufschluß geben.

Aber zwei telephonische Anrufe genügten.

Die Zentrale wußte alles, auch dies.

Emanuele Carlo Nariba hatte einen unehelichen
Sohn gehabt, der trotz guter Erziehung die übelsten
Dinge angestellt hatte und dann aus Chicago verschwunden
war.

Dies lag bereits zwanzig Jahre zurück.

Jim Nariba-Eysom (seine Mutter war eine Schwester
Fulton Eysoms gewesen) mußte heute zweiundvierzig sein.

Jim Nariba-Eysom war kein anderer als der geisteskranke
Gangster Jim Cariban!!

7. Kapitel.

Eine geheimnisvolle Stiftung.

Diese Feststellung, daß Jim Cariban sich den unziemlichen
Scherz geleistet hatte, seinen wahren Namen Eysom,
den er als uneheliches Kind einzig und allein führen
durfte in Cariban umzumodeln und unter diesem Namen
jahrelang als Gangster sich zu betätigen, rief bei
der Elite einen neuen Sturm von Fragen und Vermutungen
hervor.

Harst schien aus irgendeinem Grunde, den ich nicht
recht begriff, sehr wenig damit einverstanden zu sein,
daß wir nach den körperlichen und geistigen Anstrengungen
der verflossenen Nacht sofort wieder aufbrechen sollten.
Seine grauen klugen Augen ruhten mit einem Ausdruck
stiller Mißbilligung auf unserem Freunde Charly, der
bereits die dritte große Tasse des starken Kaffees
hinabstürzte. Auch ich hatte das Empfinden, daß Greap
in dieser Nacht so etwas die Gewalt über seine Nerven
verloren hatte. Zu allem Unheil schrillte plötzlich
noch das eine bestimmte Telephon, das lediglich den
Verkehr mit dem Stadtoberhaupt vermittelte.

Greap meldete sich. Als er eine Weile der fernen
Stimme des Bürgermeisters gelauscht hatte, überzog
sich sein Gesicht mit dunkler Röte.

»Ich werde mir alle Mühe geben«, sagte er dann
merklich gereizt und hängte ab. Er nahm wieder zwischen
uns Platz und starrte so finster vor sich hin wie wir
es bisher bei ihm kaum beobachtet hatten. Schließlich
erklärte er mit einen unwilligen Achselzucken: »Der
Oberchef hat mir Vorwürfe gemacht, was die Behandlung
des Falls Eysom betriffst, und das Niederdrückende
dabei ist, daß der Mann recht hat. Es war ein Fehler,
nur den Grünen Hügel zu beobachten und ihn nicht sofort
insgeheim zu umstellen, nachdem uns die Sache übertragen
worden war. Ich hätte auf Sie hören sollen, Harst.
Sie gaben mir sofort den Rat, das Grundstück einzukreisen.
Was Kollege Morris mir da als Ergebnis seiner ersten
Nachforschungen unterbreitet hatte, hätte mich veranlassen
müssen, Ihren gereifteren Erfahrungen mehr Gewicht
beizumessen. Der Oberchef ist empört, daß Frau Doris
Eysom und Miß Lya nun entführt worden sind. Wie gesagt,
— ich habe die Vorwürfe als gerecht eingesteckt. Ich
hoffe ja, wir werden Erfolg haben. Houstons Idee ist
gut.«

Aber sehr überzeugt klang das nicht, und mit leicht
zitternden Fingern griff Freund Charly abermals nach
der Kaffekanne. Harst jedoch verhinderte diese erneute
Aufpulverung der überreizten Nerven unseres Freundes,
der uns in diesen letzten Wochen lieb und wert geworden.
»Lassen Sie das, Charly … Das ist nicht Kaffee, das
ist Mokka, den Frau Roxy in bester Absicht da aufgebrüht
hat. Und dann — keine Übereilung, Greap! Sie wollen
jetzt sofort das sogenannte Genesungsheim Charitas
aufsuchen, weil in den Akten Cariban der Vermerk steht,
daß es sich um eine Privatanstalt unter staatlicher
oder städtischer Aufsicht handelt — lediglich unter
städtischer Aufsicht, und weil Sie annehmen, Jim Cariban
sei überhaupt nicht geistesgestört, sondern ein glänzender
Simulant, der sich die Möglichkeit verschafft hat,
ganz nach Belieben die Anstalt zu verlassen. Das war
ja die Quintessenz von Houstons an sich sehr wertvollen
Mutmaßungen.«

Er rauchte ein paar Züge aus seiner Zigarette
und fügte etwas zögernd hinzu:

»Es ist ja vielleicht eine sehr billige Selbstbeweihräucherung,
jetzt  hinterher zu behaupten, ich hätte ebenfalls
längst an das Genesungsheim gedacht. Ich dränge mich
nicht gern vor. Meine Stellung hier in Ihrem Kreise,
lieber Charly, ist ohnedies nicht ganz angenehm. Mögen
auch hier in dieser schönen Stadt, die ich lieben gelernt
habe, etwa ein Viertel der Bewohner Deutschamerikaner
sein, die zweifellos sehr einverstanden damit waren,
daß ein Deutscher der hiesigen Unterwelt den Krieg
bis aufs Messer erklärt, — ich bleibe immerhin Ausländer,
und dies Bewußtsein hat mich offen gestanden stets
etwas gelähmt. So, wie die Dinge jetzt liegen, — ich
meine damit unsere Mißerfolge dieser Nacht, muß ich
schon in Ihrem Interesse aus meiner Reserve heraustreten.
Ich hatte ja die Akten Cariban ebenfalls studiert,
und ich lese sehr genau. Ich wollte vorhin Houston
die Freude nicht verderben, auf etwas Wichtiges selbständig
gestoßen zu sein.«

Wieder machte er eine Pause und rührte nachdenklich
mit dem silbernen Löffel in seiner Kaffeetasse. »Vorgestern
studierte ich die Akten Cariban«, begann er von neuem
unter atemloser Stille der gesamten Elite. »Vorgestern,
Sie erinnern sich, machte ich dann allein einen Vormittagsspaziergang
— aber nicht nach dem Lincoln-Park, sondern zu Carlo
Naribas Anwalt. Der Millionär Nariba verstarb vor drei
Jahren. Schon damals war der Name Cariban hier recht
berüchtigt. Der alte verschwiegene Advokat, der Naribas
Vertrauter gewesen, empfing mich zunächst sehr unfreundlich,
verschanzte sich hinter dem Berufsgeheimnis und wurde
erst zugänglicher, als ich ihm auf den Kopf zusagte,
daß das vor vier Jahren durch einen ungenannten Stifter
errichtete Genesungsheim Charitas zweifellos durch
Carlo Nariba ins Leben gerufen sei. Es ist ja bei dieser
Millionenstiftung äußerst geheimnisvoll zugegangen.
Die Stiftungsurkunde kennt lediglich der Stifter selbst,
dann der Anwalt und der Bürgermeister.«

Greap konnte sein grenzenloses Erstaunen nicht
länger verhehlen. »Und wie kamen Sie überhaupt auf
diesen Gedanken, Nariba könnte der unbekannte Wohltäter
sein?!«

»Die Frage ist sehr berechtigt«, erklärte Harst
mit einem flüchtigen Blick auf das Aktenstück Cariban.
»Die Gerichtsärzte hatten Jim Cariban für geisteskrank
erklärt. Diese Einzelheiten brauche ich nur anzudeuten.
Im Untersuchungsgefängnis hatte der Gangster einen
Selbstmordversuch unternommen., indem er mit dem Kopf
gegen die Zellenwand rannte. Die Schädelverletzung
erforderte eine Operation, und Doktor Eysom, der Onkel
Caribans — was niemand außer Carlo Nariba ahnte, flickte
den Kranken als Spezialist für Gehirnoperation wieder
zurecht. Hinterher entstand das bewußte Gerücht, Fulton
Eysom hätte absichtlich den Gangster geisteskrank gemacht.
Bei Durchsicht der Akten stieß mir sofort auf, daß
der irrsinnige Schwerverbrecher ausgerechnet im Charitas-Heim
untergebracht wurde und nicht in einer staatlichen
Anstalt. Dies mußte irgendwie eine besondere Bewandtnis
haben. Da ich schon vorgestern die seltsame Ähnlichkeit
der Namen Cariban und Carlo Nariba herausgefunden hatte,
trat ich dem verschwiegenen Anwalt gegenüber so bestimmt
auf, daß er sich wirklich bluffen ließ und die Stiftung
Naribas nicht nur erwähnte, sondern des weiteren mir
anvertraute, Carlo Nariba hatte in der Stiftungsurkunde
die Bedingung gestellt, daß gerade geisteskranke Verbrecher
in dem sogenannten »Heim« interniert werden sollten.
Der Bürgermeister als Vorstand der Stiftung hielt sich
auch genau an diese Bedingung. Deshalb kam Jim Cariban
in das Heim. Hiervon steht natürlich in den Akten kein
Wort. — Mein Besuch bei dem Anwalt hatte jedoch noch
einen weiteren Erfolg, den ich genau so bisher für
mich behalten habe. Nachdem ich nun den Inhalt der
Stiftungsurkunde genau kannte, mußte notwendig bei
mir, der ich bei schwierigen Untersuchungen getrost
die Phantasie schweifen lasse und mir dann aus scheinbar
phantastischer Vermutungen stets die den Tatumstände
am meisten entsprechende auswähle, der Gedanke Raum
gewinnen, daß Carlo Nariba nicht nur von der Gangster-Tätigkeit
seines unehelichen Sohnes Kenntnis gehabt haben müßte,
sondern auch wohl gefürchtet haben dürfte, Jim Eysom
Cariban sei geisteskrank. Die Existenz eines unehelichen
Sohnes seiner Mandantin räumte der Anwalt ein. Einzelheiten
behauptete er nicht zu kennen. In  dieser Hinsicht
zog ich unverrichteter Sache wieder ab. Aber ich gab
mich keineswegs mit dem Erreichten zufrieden, sondern
wandte mich sofort an die hiesige Filiale der Pinkerton-Detektei,
legitimierte mich als Harst und wurde als langjähriger
Klient und Verbündeter der Pinkertons von dem Filialchef
außerordentlich zuvorkommend behandelt. Jedenfalls
genügte eine Stunde, die Dinge noch weiter zu klären.
Die Pinkertons, die fälschlich so oft in das Reich
der Fabel verwiesen werden, arbeiten ja mit einem über
ganz Amerika verzweigten Netz von Filialen und verfügen
über eine Kartothek, die weit reichhaltiger ist, als
die vieler Polizeidirektionen. Die Mutter Jim Cariban-Eysoms
hieß …« — Harst hatte die Stimme etwas gehoben — »…
hieß Ethel Eysom und starb ein Jahr nach der Geburt
des Kindes im Irrenhaus — genau wie ihr Vater, — beachten
Sie dies, Greap: Genau wie ihr Vater! Der Wahnsinn
war in der Familie Eysom erblich, und auch Jim Cariban
und sein Oheim Fulton Eysom sind von jeher geistig
nicht normal gewesen. Ebensowenig James Eysom, bei
dem Irrsinn und technisches Genie auf jener engen Grenzlinie
sich begegnen, die bei allen Geisteskranken mit krankhaft
gesteigerter Intelligenz zu finden ist.«

Er schwieg, und es war totenstill in dem großen
Raum, der schon so manche merkwürdige Erörterung über
dunkelste Probleme miterlebt hatte.

Der ganze Fall Eysom war jetzt in ein völlig neues
Licht gerückt worden. Genie und Irrsinn hatten sich
hier in unheimlicher Verborgenheit die Hände zum verbrecherischen
Bündnis gereicht, — Doktor Eysoms Schandtaten erschienen
in milderer Beleuchtung, und Jim Caribans Gangster-Tätigkeit
war von jeher mehr eine Angelegenheit der Irrenärzte
als der Polizeibehörde.

Greap reichte Harst mit leuchtendem Blick die
Rechte. »Sie haben uns alle geschlagen, lieber Freund,
und …« — sein Ton wurde noch wärmer — »… und offenbar
haben Sie sich auch bei den bisherigen Fällen, die
wir glücklich erledigten, stets allzu bescheiden zurückgehalten.
Wir sind nur Schüler, — Sie sind der Lehrer! — Treffen
Sie jetzt die Anordnungen, die Sie für richtig halten.«

»Wenn Sie es wünschen, Charly … Gut denn. Zunächst
mögen Weylt, Smith und Granon sofort mit dem kleinen
Wagen zum Grünen Hügel hinaus und Fulton Eysom keine
Sekunde aus den Augen lassen. Mit ihnen sollen Wilkiens
und Houston dasselbe Auto benutzen und in aller Stille
Iwan Orlig hierher schaffen, den alten leichenhaften
Pförtner und Opimraucher. Ich nehme an, Greap, Ihnen
sind ebenfalls die feinen Operationsnarben im Gesicht
des alten Mannes aufgefallen. Einem geschickten Operateur
ist es ein leichtes, heutzutage aus einer dicken Knollennase
eine Hakennase und aus einem vorspringenden Kinn und
Hängebacken etwa das Gegenteil hervorzuzaubern, wodurch
die Gesichtszüge natürlich vollkommen verändert werden.
Ein fernerer kleiner Eingriff von schurkischer, kluger
Hand bringt das Hirn zum Erlöschen, und man umgeht
so einen Mord, wenn man als geistesgestörtes Werkzeug
eines geistesgestörten, noch intelligenteren Neffen
nach einem Millionenvermögen angelt.«

Greap war nicht der einzige, der jetzt vom Stuhl
hochschnellte.

Greap rief ganz heiser:

»Glauben Sie etwa, daß dieser Orlig mit dem »toten«
Carlo Nariba identisch ist?!«

»Ja, das ist so«, sagte Harst bestimmt und holte
eine Kabinettphotographie aus der Tasche hervor. »Dieses
Bild Carlo Naribas stammt angeblich aus dessen letztem
Lebensjahr. Der Anwalt ließ es mir gestern nach unserem
ersten nächtlichen Besuch des Grünen Hügels, bei dem
wir ja ebenfalls Iwan Orlig zu Gesicht bekamen, zuschicken.
Es war Mondschein, Sie besinnen sich, und der Alte
strolchte im Garten umher. Ich weiß außerdem, daß Fulton
Eysom seinen Schwiegervater seinerzeit behandelt und
den Totenschein ausgestellt hat. Für Eysom und Genossen
war es nicht schwer, einen anderen Toten begraben und
Nariba zum Grünen Hügel schleppen zu lassen, wo damals
noch der wenig ehrenwerte Detektivinspektor a. D. Pranasson
hauste. Vergleichen Sie das Bild hier genau mit den
Gesichtszügen Orligs, und auch Sie werden trotz der
»Schönheitskorrekturen« eine Ähnlichkeit herausfinden.«

»Bei Gott!«, murmelte Greap entsetzt, und dann
wanderte das Bild von Hand zu Hand. Weitere ähnliche
Ausrufe folgten.

Harst wollte die allgemeine Spannung, die bis
zur Siedeglut gestiegen war, beenden.

»Sobald Wilkiens und Houston mit Mr. Nariba zurückgekehrt
sind, brechen wir zum Charitas-Heim auf. Die Regenschauer,
die noch immer herabkommen, dürften sich zu ein paar
kräftigen Gewittern verdichten. Das käme uns sehr gelegen.
Bis zur Rückkehr unserer beiden Braven befehle ich
hiermit allgemeine Bettruhe an.« Er sagte das letzte
in scherzendem Ton. Niemand von uns ahnte, wie nahe
die Stunde war, von der an meines Freundes ausgeglichenes,
modulationsfähiges Organ ein Recht zum Befehlen besaß.

8. Kapitel.

Der große Sender.

Der Gemeinschaftsraum leerte sich. Draußen verließ
das kleine Panzerauto den Garten des harmlosen Hotels
Bennett, an dessen Pforte seit langem ein Schild hing:

»Sämtliche Zimmer besetzt!«

Nur Harst und ich blieben zurück, rückten uns
zwei bereits etwas schäbige Klubsessel neben den Apparatetisch
und steckten behaglich die Beine aus. Ich war sehr
müde. Selbst Roxys Mokka hatte die Strapazen der Nacht
nicht tilgen können. Ich fühlte jene gewisse Leere
im Hirn, die zumeist mit feinem Ohrensausen verbunden
ist und die dann stets ein Warnungssignal darstellt,
Geist und Körper nicht noch mehr zuzumuten. Harst rauchte
und hielt die Augen halb geschlossen. Sein urgesunder
Körper, dem selbst die Aufpulverung durch die Zigarette
nichts anhaben kann, ist über das Ruhebedürfnis erhaben,
sobald es um wichtige Entscheidungen geht. Ich war
bereits halb im Einschlummern, als mich das Knistern
von Papier nochmals aufrüttelte.

Harst hielt eine große Karte auf den Knien. Er
hatte sehr rücksichtsvoll die Stehlampe so gedreht,
daß mein Gesicht im Schatten lag.

Ich wurde neugierig. Die Karte war der Grundriß
eines Hauses mit Park und Mauer. Zuerst glaubte ich,
es sei eine Skizze des Grünen Hügel, des unheimlichen
Hauses der Winde. Ich beugte mich vor.

»Schlafe doch!«, mahnte er sanft. »Du bist doch
nicht mehr der jüngste, mein Alter, und das, was uns
noch bevorsteht, wird keine Kaninchenjagd werden.«

»Ist es das Heim?«, fragte ich, jetzt völlig munter.

»Allerdings … — Wenn es nur gehörig gießen und
gewittern möchte!! Ich fürchte, das Personal dieser
Privatirrenanstalt, die da im Süden des Calumet-Sees
in landschaftlich sehr schöner Gegend sich erhebt,
wird noch heute samt dem dirigierenden Arzt das Quartier
wechseln und die Zellen im Kriminalgebäude kennen lernen.
Rechtsanwalt Lewis ist ja ein betagter Knabe, aber
ein scharfer Beobachter, und mit der Person Doktor
Allan Bracks des Direktors, schien er sehr wenig einverstanden
zu sein. Brack lebt auf sehr großem Fuße, und die Quellen
seiner Nebeneinnahmen sind wohl ziemlich dunkel. —
Jetzt schlafe — — bitte!!«

Er steckte die Karte wieder ein. —

Ich schlief ganz fest, als jemand mich rüttelte.
Vor mir stand Charly Greap.

»Es ist so weit, Schraut … Den armen Carlo Nariba
haben wir sofort in eine Klinik gebracht. Harst sitzt
schon draußen in dem rollenden Panzerturm. — Hören
Sie nur, — — ein nettes Unwetter. Drei Blitzschläge
gab es, die ein Murmeltier aufgeweckt hätten. Sie nicht.
Beneidenswert!!«

Er lachte in seiner jungenhaft frohen Art, die
so sehr für ihn einnahm.

Es goß in Strömen, als die beiden Autos die Milwaukee-Avenue
hinabrollten und die belebte City durchquerten. — Chicago
besitzt im Süden noch einen Flußlauf, der zusammen
mit dem Calumet-See diese Südvororte vielleicht noch
reizvoller gestaltet, als es die Stadtbezirke sind.
Der Calumet-Fluß hat gleichfalls mehrere Arme wie der
Chicago. Busch und Wald und Wiesen zeichnen die Umgebung
des Sees aus, der im Vergleich zum Michigan freilich
ein Zwerg bleibt.

Auch das Charitas-Heim, ein gelber Backsteinbau
mit zwei Flügeln, lag hinter uralten Bäumen und einer
sechs Meter hohen Mauer ziemlich versteckt auf einem
Hügel abseits aller Neubauten. Als wir in den Zugangsweg
einbogen, bemerkten wir bereits einige Leute der Einkreisungskette,
Detektive aus dem Zentralbüro.

Unsere Wagen hielten, ein jüngerer Inspektor,
dessen Mantel und Hut ein einziges Rinnsal war, meldete
sich bei Greap und erklärte, daß außer einigen Lieferanten
niemand das Heim in der letzten halben Stunde betreten
oder verlassen hätte.

Es war jetzt neun Uhr vormittags, — das Gewitter
tobte in nächster Nähe, ein unheimliches Halbdunkel
herrschte, und die aufflammenden Blitze zeigten mir
Teile des Gebäudes mit vergitterten großen Fenstern.

»Die Leitern her!«, befahl Greap etwas allzu hastig.
»Sie kennen Ihre Instruktionen, Inspektor … sobald
wir durch den Park den Haupteingang erreicht haben,
klettern auch Ihre Leute über die Mauer …«

»Und nehmen die Maschinengewehre mit«, fügte Harst
dringend hinzu.

Greap zuckte ärgerlich die Achseln. »Sie erwarten
weiß Gott was!«, meinte er ablehnend. »Die Bande wird
sich hüten, irgendwie Widerstand zu leisten. — Vorwärts
also.«

Er war nervös, zerfahren, in seinen Augen lag
ein ganz eigentümlicher Ausdruck.

»Nicht hier«, mahnte Harst, als wir die Mauer
erreicht hatten. »Wir sind hier vom Hause aus zu sehen.«

Greap wurde faßt ungezogen. »Lehnen Sie die Leiter
an, Wilkiens! Ich fürchte mich vor Tollhäuslern nicht!«

Er stieg dann die Sprossen hinan, setzte sich
auf die Mauerkrone und ließ sich eine zweite Leiter
reichen, — Wir kamen ungehindert in den Park und bis
vor den Haupteingang. Die ganze Elite, insgesamt fünfzehn
Mann, war hier vereint, als Greap die elektrische Glocke
schrillen ließ. Die schwere Tür tat sich auf, und vor
uns stand ein eleganter Herr im weißen Arztkittel.

»Doktor Allan Brack?«, fragte Greap sehr schroff.

Die dunklen Augen des Direktors wurden klein.
»Wer sind Sie?«

»Spezialkommissar Hutter … Hier meine Vollmacht
… Sie sind verhaftet. — Wilkiens, die Handschellen
…«

Doktor Brack erbleichte.

Im selben Augenblick erschien hinter ihm in der
erleuchteten Vorhalle ein anderer Mann, ein hagerer,
leichenhafter Mensch in einem gestreiften Krankenkittel.

Eine gellende Lache stieß dieser gräßliche Mensch
aus, in dessen wilden Blicken der Wahnsinn irrlichterte.

»Ah — — Hutter!!«, rief er schrill und heiser.
»Der berühmte Hutter …!!«

Es war die Stimme, die wir aus dem Lautsprecher
kannten.

Was dann geschah, war erschütterndste Tragik.
Der Kranke hob blitzschnell  den Arm, feuerte, sprang
zurück, — — und Charly Greap fiel wie ein Klotz in
Wilkiens’ rasch zupackende Arme.

Harst stürmte vorwärts, — der Kranke war flinker,
donnernd schlug die Tür zum Hauptflügel zu, und erst
ein Brecheisen verschaffte uns Zutritt zu den Räumen
der Kranken.

Wie gehetzt suchten wir nach dem flüchtigen Mörder,
— ein verängstigter Wärter wies uns den Weg in den
Oberstock des Südflügels zu Jim Caribans Eckzimmer.
Die Tür stand offen, das Zimmer war leer, — aber in
dem Zimmer war das Spielzeug aufgebaut, das man ihm
nachsichtig zur Verfügung gestellt hatte: Ein ganzes
elektrisches Laboratorium, ein Senderaum mit den modernsten
Einrichtungen! — von hier aus hatte Jim Cariban, das
irrsinnige Genie, ein glänzender Techniker, seine Befehle
an den Grünen Hügel weitergeleitet! Er war der »Große
Sender«, er war der Gebieter des Haus der Winde, —
und … er war tot!! Hinter einem der Tische fanden wir
ihn — halb verbrannt durch den Starkstrom. Er hatte
sich selbst gerichtet.

Unten in der Halle aber lag eine stille Gestalt,
Freund Charly, und neben seiner Leiche standen wir
und ein älterer Herr mit strengen Zügen und doch so
gütigen, klugen Augen: Der Bürgermeister der Millionenstadt,
der leise auf Harst einsprach, der ihn dann abseits
nahm und schließlich einen selten Händedruck mit ihm
tauschte.

Wenige Minuten später sagte der große Panzerwagen
nach Südost davon zum Hause der Winde. Das Parktor
stand offen, wir betraten das Haus, in der Bibliothek
saß Doktor Fulton Eysom zwischen unseren Leuten und
rauchte in aller Gemütsruhe eine Zigarre.

Harst ging auf ihn zu. »Doktor Eysom, Ihr Neffe
Jim ist tot … Wo sind Frau Doris und Lya?«

Fulton Eysom schmunzelte. »So … so — tot …! Schadet
nichts«, meinte er vergnügt. »Jim war ein sehr unbequemer
Gebieter. Die gestatten wohl, daß ich in das Gewächshaus
gehe und einen Kranz aus Lilien flechte. Er hat Lilien
sehr geliebt. Aber die beiden Weiber, — ja, — — die
suchen Sie nur, Verehrtester. Finden werden Sie sie
bestimmt nicht …«

Der arme Narr kicherte und betrachtete uns voller
Hohn.

Harst winkte uns. Wir stiegen in die Kellerräume
hinab. Der Modergestank war atemberaubend. Im Heizungskeller
sagte Harst mit einer kurzen Handbewegung auf den Kessel:
»Dieser Brakwassergeruch, der das ganze Haus durchzieht,
muß  eine sehr einfache Ursache haben … Unter diesem
Zementboden der Keller müssen sich Hohlräume und Wasser
befinden. Wilkiens, — mit anpacken, — — Der Kessel
wird sich verschieben lassen.«

Was wir in der Tiefe entdeckten, war die Bestätigung
für Harsts Annahme: Die Felsgrotte zog sich bis zum
Bache hin, — zwei bleiche, verstörte Frauen fuhren
später heim in den prunkvollen Nariba-Palast in der
Michigan-Avenue. —

Charly Greaps Beerdigung fand in aller Stille
statt. Chicago ahnte nicht, daß der vielgenannte Kaptain
Hutter unter einem Hügel von Blumen schlummerte und
daß im Hotel Bennett für ihn jetzt ein anderer den
Befehl übernommen hatte — auf ausdrücklichen Wunsch
des Stadtoberhauptes. Es waren trübe Tage damals für
die Elite. Die Trauer um Greap war ehrlich und tief
und ohne viele Worte. Daß im Nariba-Palast nun der
wiedererstandene Carlo Nariba von Tochter und Enkelin
und Ärzten vielleicht langsam gesund gepflegt werden
würde, war für das Hauptquartier ein geringer Trost.
Aber die ruhelose Emsigkeit der Unterwelt der großen,
schönen Michigan-Stadt sorgte dafür, daß der neue Chef
der Elite sehr bald neue Arbeit bekam.

Der Fall »Die blaue Tänzerin« war der erste, an
dem mein Freund als alleiniger Chef des Sonderdezernats
der Gangster-Jäger seine Fähigkeiten erproben konnte.

Nächster Band: Die blaue Tänzerin.



Das Haus der Winde

1. Kapitel.

Die Brücke der Erkenntnis.

Doktor Fulton Eysom war trotz seiner leichten
Rückgratverkrümmung und trotz des bleichen, kränklichen
Gesichts immer noch ein stattlicher Mann. An einem
heißen Juniabend, an dem die Sonne in dichtem Dunst
untergegangen war, saß der einst vielgesuchte Arzt
mit seinem einzigen Kinde Chalya-Edith in der Veranda
seines Landhauses und beobachtete den Mondaufgang.
Das große Gebäude erhob sich auf einem bewaldeten Hügel
unweit des Ufers des Michigan-Sees. Nach Norden zu
konnte man den hellen Schein der unzähligen Laternen
und Lichtreklamen deutlich am immer düsterer werdenden
Himmel erkennen.

Vater und Tochter hatten soeben über die letzten
Nachrichten der Zeitungen und über die Aushebung des
Grant Gang und über den Tod Frau Gilda Gardinetts gesprochen.
Chalya-Edith, stets nur Lya genannt, hatte gemerkt,
daß dieses Thema ihrem übernervösen Vater, der vor
einem halben Jahr seine Praxis endgültig aufgegeben,
nicht recht zusagte.

Die beiden schwiegen nun und beobachteten, wie
die Mondscheibe sich höher und höher schob und wie
auf der stillen, endlosen Fläche des großen Sees der
Silberglanz des Nachtgestirns immer klarer aufleuchtete.

Lya hätte noch vieles zu fragen gehabt, denn nichts
interessierte sie so sehr wie das dunkle Treiben der
Chicagoer Unterwelt. Ihre Mutter war Italienerin, und
von ihr hatte sie wohl das sprühende Temperament und
den Hang zum Abenteuerlichen geerbt. Das Ende Frau
Gardinetts, die sie einmal flüchtig kennengelernt hatte,
war ihr sehr nahe gegangen. Es erschien ihr unfaßbar,
daß diese blendend schöne, stolze Frau die Anführerin
einer Verbrecherbande gewesen sein sollte. Noch weit
mehr beschäftigten sich ihre Gedanken jedoch mit dem
geheimnisvollen Kaptain Hutter und seinen Leuten. Hutter
hatte nun bereits eine ganze Anzahl von »Gangs« samt
ihren Gangsters zur Strecke gebracht, und die tägliche
Chronik neuer Untaten wurde immer magerer. Die Unterwelt
wagte sich nicht mehr recht an größere Streiche heran,
da gerade das undurchdringliche Dunkel, das den jungen
Spezialkommissar Hutter dank der strengen Maßnahmen
des Bürgermeisters umgab, die finsteren Elemente der
Michigan-Metropole stark beunruhigte. Sie fühlten sich
unsicher, nachdem sie mit den bisher üblichen Bestechungsmethoden
nichts mehr erreichten und nicht mehr wußten, ob nicht
in ihre eigenen Reiben sich Leute von Hutters Elite
eingeschlichen hatten.

Doktor Eysom sog träumerisch an seiner Zigarre
und lauschte trotzdem aufmerksam auf gewisse Töne,
die ihm sehr vertraut waren und die er sehr fein zu
unterscheiden vermochte. Er gähnte wiederholt, er horchte
noch schärfer hin und plötzlich wurde er unruhig und
noch nervöser. Seine Finger, die ohnedies schon ständig
in Bewegung waren, trommelten aufgeregt gegen die Armstützen
des Rohrsessels und sein blasses Gesicht färbte sich
für Sekunden zu tiefer Röte.

»Wir wollen zu Bett gehen, Lya«, sagte er ganz
unvermittelt. »Es wird noch ein Gewitter geben … —
Hallo, Bracon!!«

Der zwergenhafte Hausmeister, der soeben im Speisesaal
das Licht ausgeschaltet hatte, näherte sich mit trippelnden
Schritten.

Bracon glich einem Gnom aus einem Märchen. Vor
vielen Jahren war er eine Attraktion des Zirkus Barnum
und Bayley gewesen, dann hatte ein Unfall ihn dem Tode
sehr nahe gebracht, Doktor Eysom hatte ihn operiert
und den Schädel wieder leidlich zusammengeflickt, aber
Ernest Bracons Karriere als Artist war beendet. Er
litt an Nervenzuckungen und gelegentlicher Gedächtnisschwäche.

»Bracon, Sie können abschließen, wir gehen schlafen.«

Der Gnom mit dem runden, welken Greisengesicht
verneigte sich.

»Sehr wohl, Mr. Eysom. Ich gestatte mir, Ihnen
und Miß Lya angenehme Ruhe zu wünschen.«

»Danke, gleichfalls.«

Und Lya meinte noch freundlicher: »Schlafen Sie
wie gewiegt, Bracon.« Sie lachte harmlos und klopfte
dem Zwerge auf die Schulter.

Der Doktor war bereits im Speisesaal und stellte
die Ventilatoren ab.

Lya flüsterte hastig: »Kommen Sie nachher noch
zu mir, Ernest … Bestimmt!!«

Zehn Minuten später lag das Haus schweigend da.
Überall waren die eisernen Rollläden herabgelassen,
Bracon hatte noch die Alarmvorrichtungen eingestellt
und war dann in den Seitenflügel zu Lya geschlüpft.

Wieder zehn Minuten später schob sich aus einem
der stark vergitterten Kellerfenster der Vorderfront
eine Gestalt in den Schatten der Terrasse die noch
vor der Glasveranda lag. Vorsichtig schritt die Gestalt
durch den Garten hinab zum Bootshause und öffnete dessen
Wasserpforte. Ein Bach ergoß sich hier in den See,
und Doktor Eysom konnte mit seiner schnellen Jacht
in einer Stunde in Chicago sein, wenn er nicht sein
Auto benutzen wollte.

Der Mann im Bootsschuppen kletterte auf das Deck
der Motorjacht, löste die Bremsklötze, und das flinke
Schifflein glitt lautlos auf seinem Wagen in den Bach.
Der Motor arbeitete fast geräuschlos, und binnen kurzem
war die Jacht weit ab vom Lande und begegnete hier
einem gleichfalls ohne Lichter fahrenden größeren Motorboot,
dessen drei Insassen nun mit dem Manne eine halbe Stunde
beisammen blieben.

Inzwischen war der Mond verschwunden, die Wolkenwand
im Westen hatte sich immer höher geschoben, und tiefe
Dunkelheit lagerte über dem gewaltigen Michigan-See.
Nur dort, wo die Wolkenkratzerfront der City von Chicago
lag, schimmerte und blitzte es in allen Farben. Im
Grant-Park vor der Michigan-Avenue wurde ein Feuerwerk
abgebrannt. Irgend ein Sportverein feierte ein Sommerfest
und ließ sich das zugehörige Feuerwerk etwas kosten.
—

Als der Mann aus dem Kellerfenster geschlüpft
war, hatten in einem nahen Gebüsch drei andere Leute
gelegen, die mit Ferngläsern genau beobachteten, was
auf dem See vorging. Nachher eilten sie im Schutze
der Dunkelheit zur Terrasse und befühlten das Kellerfenstergitter.
Er war nur lose eingefügt und ließ sich herausheben.
Einzeln krochen sie in den Keller und bewegten sich
so lautlos vorwärts, daß es sich nur um gewerbsmäßige
Einbrecher oder Detektive handeln konnte.

Mit größter Ortskenntnis fanden sie sich hier
zurecht, waren sehr bald im Speisesaal und verbargen
sich hinter einem Wandschirm.

Sie mochten ihren Platz gut gewählt haben, — eins
störte sie doch. Plötzlich begannen im Saal fünf Ventilatoren
zu schnurren, und die Zugluft war so spürbar, daß der
eine der Männer leicht fröstelnd und ärgerlich seinen
Begleitern zuraunte:

»Eine sehr windige Sache!!«

»Sehr«, antwortete ihm eine tiefere Stimme.

»Still!«, warnte eine dritte, die den schärfsten
Klang hatte.

Ein matter Lichtschein tanzte durch den großen,
vornehm ausgestatteten Raum.

Doktor Fulton Eysom trat durch die Tür, die seine
Zimmer mit diesem Saale verband, hastig ein und blieb
nach wenigen Schritten stehen, murmelte etwas wie eine
Verwünschung vor sich hin und setzte sich dann in einen
Sessel neben den Prunkkamin. Die Laterne stellte er
auf einen Rauchtischchen, blendete sie ab und begann
in kurzen Pausen zu schreiben. Des öfteren hob er lauschend
den Kopf.

Dies währte etwa zehn Minuten. Dann verstummte
das Surren der Ventilatoren ebenso plötzlich, der Arzt
erhobt sich und schlich in sein Zimmer zurück, wo er
am Schreibtisch in seiner Bibliothek minutenlang das
Geschriebene sinnend betrachtete. Auch hierbei wurde
er beobachtet.

Die drei Männer entfernten sich durch die Kellerräume,
fanden den Bootsschuppen verschlossen, kletterten über
die Parkmauer und wanderten der einsamen Landstraße
zu, wo eine große Limousine sie erwartete.

Der Chauffeur fragte respektvoll:

»Nach Hause, Kaptain?«

»Ja, lieber Wilkiens … Es war wieder nichts …
Daraus mag der Teufel schlau werden!«

Kaptain Charly Greap-Hutter liebte kräftige Redewendungen.

Das Auto rollte davon. Im Auto zündete sich der
eine von Greaps Gefährten eine Zigarette, der kleinere
eine Zigarre an.

»Nun, lieber Harst?«

Harst blickte auf Wilkiens’ breite Schultern und
meinte: »Es stimmt, — — es war wieder umsonst. Vielleicht
haben wir morgen nacht mehr Glück. Aller guten Dinge
sind drei.«

Das Flämmchen des Feuerzeugs beleuchtete sehr
schwach Harsts durch Bart und Brille unkenntliches
Gesicht. Greap blickte ihn mißtrauisch von der Seite
an. »Was verstehen Sie unter »Umsonst«?! Wir haben
doch eine ganze Menge beobachtet. Berücksichtigt man
dabei das, was wir über Doktor Fulton Eysoms Vergangenheit
wissen, so …«

»… so fallen wir aus einem Irrtum in den anderen,
— stimmt, — daher … »umsonst«! Es will garnichts bedeuten,
daß der bucklige, kränkliche Eysom im Verdacht steht,
den berüchtigten Jim Cariban damals absichtlich der
irdischen Justiz durch die bewußte Operation entzogen
zu haben. Es fällt noch weniger ins Gewicht, daß er
unter dem Druck der öffentlichen Meinung seine Praxis
dann verkaufte und seine Festung »Grüner Hügel« bezog
und sich dann von aller Welt abschloß. Kaptain Morris
von der Detektivzentrale hält ihn für den Nachfolger
Caribans und den grünen Hügel für das Hauptquartier
des Cariban-Gang, einer an sich recht unbedeutenden
Alkoholschmuggler-Bande und nur gelegentlichen Erpresserbande,
— meinte Freund Morris. Was wir heute sahen, hat wenig
zu bedeuten, abgesehen von der Zusammenkunft auf dem
See und den Signalen.«

»Also doch!«, lachte Greap etwas gereizt. »Signale,
— ich bemerkte nichts davon, ehrlich gestanden. Manches
fiel mir auf, gewiß …« — Er schien mit der Sprache
ebensowenig herausrücken zu wollen wie Harst. Die beiden
waren seit Wochen scharfe Konkurrenten, lieferten sich
jedoch stets ein totes Rennen, denn in diesem jungen
schneidigen Greap steckte ein Detektivgenie besonderer
Art. Ihre Zusammenarbeit war am klarsten durch die
Formel gekennzeichnet: Getrennt marschieren, vereint
schlagen! — Und diese Praxis hatte gute Ergebnisse
gezeitigt.

Das drohende Unwetter hatte nun mit einem plötzlichen
wolkenbruchartigen Regen auch diese unbebauten ländlichen
Gefilde im Süden der Michigan-Metropole erreicht. Mit
Knattern und Rauschen schossen die schweren Tropfen
auf unseren gepanzerten Wagen herab und ließen die
Unterhaltung für Minuten verstummen. Der Landweg hier
war miserabel, erst hinter der Brücke über die sogenannte
Calumet-Schlucht bog der Weg in die breite Chaussee
ein.

Harst schob plötzlich die Vorderscheibe zurück
und tippte Wilkiens auf die Schulter.

»Fahren Sie noch langsamer und machen Sie vor
…«, er brach mitten im Satz ab, denn hinter uns heulte
eine schrille Hupe mahnend auf und veranlaßte den Riesen
Wilkiens zum scharfen Ausbiegen. Ein kleiner Zweisitzer
mit Klappverdeck und sehr hellen Scheinwerfern schoß
an uns vorüber, von den Insassen sahen wir nur wenig,
der Mann fuhr wie der leibhaftige Teufel, die Lichtkegel
der Scheinwerfer zeigten uns das weiße Geländer der
plumpen Balkenbrücke der Schlucht und ließen uns so
zu Zufallszeugen eines Anschlags werden, der sehr bald
eine besondere Bedeutung gewann.

Das folgende spielte sich in Sekunden ab.

Der Wagen vor uns raste auf die Brücke zu, die
Geschwindigkeit war gänzlich unvorschriftsmäßig, —
trotz der nassen Schutzscheibe sahen wir als verschleiertes
Bild den Zweisitzer jählings mitten auf der Brücke
stoppen — so jählings, daß das Auto hinten wie ein
auskeilender Gaul hochgeworfen wurde und dann unter
dumpfem Krachen und splitternd in der Tiefe verschwand.
Wir hörten auch den Aufschlag unten im Bett des sumpfigen
Baches, eine Explosion folgte, — Harst war wie der
Wind draußen und lief der Schlucht zu, wir eilten ihm
nicht weniger hastig nach, wir brauchten uns nicht
weiter zu verständigen, wir wußten schon, daß hier
der Falsche das Opfer eines gemeinen Attentats geworden,
— ich sagte mir sofort, daß die Bewohner des Landhauses
Grüner Hügel hier einzig und allein als Anstifter und
Schuldige in Betracht kämen und daß wir mithin als
heimliche Beobachter längst entdeckt worden waren,
was ja auch weiter kein Wunder war, da bereits Morris
längere Zeit das einsame Gebäude und dessen Besitzer
im Auge behalten hatte, bevor er »den Fall Eysom« endgültig
an den Spezialkommissar Greap-Hutter abgeben mußte.

Wir rutschten in die Schlucht hinab, wir zerrissen
uns Hände und Gesichter an Dornen und Disteln, der
brennende Zweisitzer, der prasselnde Regen, der stinkende
Benzinqualm und Harsts Gestalt, der gerade einen Mann
aus dem Wagen förmlich herausriß und ihn sofort, da
die Kleider bereits zum Teil verkohlt waren, in den
morastigen Bach legte und ihn dann wieder hervorzog,
— all das trieben uns zur Eile an. Es war auch kaum
ratsam, sich hier längere Zeit aufzuhalten, da diesen
Gang-Brüdern nie zu trauen ist. — Dem Eingeweihten
erscheint das unglaublich, aber es ist nun einmal so:
Die Unterwelt ist zumindest ebensogut bewaffnet wie
die Polizei, und sie hat vor dieser eins voraus: Die
Mitglieder der organisierten Banden haben allzeit den
Zeigefinger schneller und rücksichtsloser am Abzug
ihrer Pistolen und Maschinengewehre als die Vertreter
der Staatsgewalt. Gewiß, wir trugen Panzerwesten und
Filzhüte mit Einlage, aber auch das genügte nicht.
Von Greaps Leuten waren schon verschiedene in ein besseres
Jenseits befördert oder arg angeschrammt worden.

Harst schien dieselben Befürchtungen zu hegen
und schleppte den Mann im Ledermantel und mit Autobrille
und mit Schlappmütze hastig den Abhang empor zu unserer
eigenen sicheren Limousine, die Wilkiens bis dicht
an die halb zusammengebrochene Brücke gesteuert hatte.

Als wir im Wagen die Autobrille des Bewußtlosen
entfernten, erkannten wir zu unserem Erstaunen Doktor
Fulton Eysom, den unter so üblem Verdacht stehenden
Arzt und Eigentümer des Grünen Hügels.

»Zurück zum Landhaus«, meinte Greap kurz entschlossen.
»Der Weg nach der Stadt ist uns versperrt … Eysom muß
verbunden werden — schleunigst! Meine ganze Theorie
ist in die Brüche gegangen … Eysom kann nicht Anstifter
sein … Kein Mensch rast über eine Brücke, die man zersägt
hat!«

»Brüche — — Brücke«, nickte Harst und nahm Eysom
in die Arme. »Glaubten Sie etwa, daß der Doktor die
Zusammenkunft auf dem See hatte?! Es gibt eben zwei
Eysoms auf dem Grünen Hügel, einen echten und einen
künstlich gebuckelten … Immerhin: Wir erhalten so Zutritt
in die Höhle des Löwen, oder sagen wir besser: In die
Höhle des Chamäleon, denn genau wie diese Eidechsenart
Farbe und Aussehen verändert, wird auch der Cariban-Gangster
ein Mensch mit mehreren Gesichtern und Gestalten sein.«

Charly Greap stopfte sich mit beneidenswerter
Gemütsruhe seine Pfeife und zündete sie sorgfältig
an. »Ich fürchte, wenn man diesem Chamäleon die Haut
abzieht, wird darunter ein Weib zum Vorschein kommen
…«, sagte er sehr gedehnt und lehnte sich in seine
Ecke zurück. »Neuerdings scheinen es die Chicagoer
Damen als besonderen Sport anzusehen, Gangster zu spielen.
Aber wir wollen die Bezeichnung »Damen« besser ausschalten.
Ein schönes Gesicht und ein gesellschaftlich einwandfreies
Benehmen genügen zur Dame noch lange nicht.«

Ich konnte mich nicht enthalten, in diesem Falle
für Chalya Eysom, die ich freilich stets nur von weitem
gesehen hatte, eine Lanze zu brechen. »Sie ist eine
Dame«, erklärte ich mit allem Nachdruck. »Vorgestern
im Restaurant Belmonte habe ich sie zwei Stunden genau
aufs Korn genommen. Sie ist einwandfrei.«

Keiner meiner Freunde entgegnet etwas. Und Doktor
Fulton Eysom als Vater war noch immer ohne Bewußtsein.

2. Kapitel.

Noch einige Eysoms.

Als wir an der eisernen Gartenpforte des Landhauses
fünf Minuten später Sturm läuteten, wurde sie überraschend
schnell geöffnet. Vor uns stand ein hagerer Mann, der
hier zugleich Gärtner und Pförtner spielte, ein gewisser
Orlig, wie wir längst wußten, denn wir besaßen ein
sehr genaues Personalverzeichnis des Grünen Hügels.
— Iwan Orlig war ein typischer Südrusse mit armenischem
Einschlag. Seine Hakennase hing traurig herab und leistete
ein paar ebenso melancholischen Augen in dem kittgrauen
Gesicht Gesellschaft. Der Mann machte den Eindruck,
als ob er morphiumsüchtig sei. In seinem Wesen lag
etwas unendlich Müdes, Gleichgültiges und Geistesabwesendes.
Ohne viel zu fragen ließ er uns ein, schloß das Tor
wieder ab und schlurfte in sein Häuschen zurück.

»Ich werde den Hausmeister anrufen«, hatte er
nur gesagt. »Bracon hat in seinem Zimmer Telephon.
Mr. Eysom verließ den Park um Mitternacht, Kaptain
Hutter.« Selbst Charly Greap-Hutters Ausweis als Spezialkommissar
hatte ihm in keiner Weise imponiert. Ob diesem jammervollen
Gerippe überhaupt etwas irgendwie  nahe ging, war sehr
die Frage. Der Mensch konnte in seiner unbegreiflichen
Abgestorbenheit nur Mitleid erwecken. Harst hatte ihn
zuerst kühl prüfend gemustert und vielleicht an einen
vollendeten Komödianten gedacht. Sehr bald bezeigte
er Orlig lediglich noch schweigende Teilnahme.

Und dann lernten wir auf der Terrasse vor der
Veranda einen zweiten Hausinsassen Doktor Eysoms kennen,
den Zwerg Ernest Bracon. Der unförmige, haarlose Schädel
des winzigen, teckelbeinigen Ungeheuers glänzte im
Schein der Bogenlampe über dem Eingang wie mit Speck
eingerieben. Ebenso grotesk wirkte sein bunter Schlafrock,
unter dessen auf dem Boden schleifenden Rande zwei
gewaltige Filzpantoffeln zum Vorschein kamen.

Bracon ward leichenblaß vor Schreck über den Unfall
seines Herrn, und der Schweiß lief ihm geradezu von
der Stirn. Stotternd und stammelnd erbat er Einzelheiten
über das Geschehene, Harst drängte ihn jedoch einfach
beiseite und trug den Doktor auf ein Wandsofa des Speisesaales.

»Bringen sie weiße Laken und Verbandszeug«, gebot
er dem zitternden Gnom, der plötzlich jämmerlich zu
weinen begonnen hatte.

In diesem Augenblick trat durch eine der vier
Türen des großen Raumes Chalya Eysom ein. Auch ihre
Erscheinung hatte etwas Geisterhaftes, Unwirkliches
an sich. Mit ihrem schwarzen Haar und dem schmalen,
farblosen Gesicht, in dem ein Paar übergroße Augen
brannten, und in ihrem hellseidenen Schlafrock, der
wie ein Priestergewand über das Parkett schleppte,
glich sie vielleicht einer altrömischen Seherin, die
in tiefer Versunkenheit eine Tempelhalle durchschritt.

Sie besaß zweifellos eine weit über das Durchschnittsmaß
hinausreichende Selbstbeherrschung. Die Fragen, die
sie an Greap richtete, waren klar und bestimmt. Nichts
verriet, wie sie über diesen »Unfall« dachte. Greap
schien ihr weit interessanter als ihr noch immer ohnmächtiger
Vater. Als wir diesen dann verbanden, hatte sie sich
etwas abseits gesetzt. Ihr Gesicht blieb wie versteinert.
Da Eysoms Brandwunden weit ungefährlicher waren, als
es anfänglich zu befürchten stand, und da er auch nach
einiger Zeit erwachte und sogar zusammenhängend zu
sprechen vermochte, erhielten wir sehr bald über den
Grund seiner eiligen Fahrt zur Stadt einen etwas überraschenden
Aufschluß.

»Mein persönlicher Diener Godin Walk war seit
gestern an Lungenentzündung erkrankt«, erklärte er
etwas matt. »Sein Zustand hatte sich verschlechtert,
und  ich wollte meinen Kollegen Doktor Rix herbeiholen.
Der Fernsprecher war nämlich in Unordnung, es meldete
sich weder das Amt noch hörte ich die üblichen Leitungsgeräusche.
Es blieb mir nichts anderes übrig, als nach der Stadt
zu fahren. — Brance, wie geht es Walk?«

Der winzige Hausmeister erwiderte mit einer Gefühlsroheit
ohne gleichen: »Er ist endlich tot, Mr. Eysom. Er liegt
in seinem Zimmer vor dem offenen Fenster im bloßen
Hemd. Ich sah es erst vorhin.«

Eysom richtete sich mit einem Ruck auf.

»Tot?! Das ist unmöglich! Er hatte nur 39 Grad
Fieber, und die Krise konnte allerhöchstens morgen
eintreten. Ich will zu ihm.«

In demselben Moment erschien Wilkiens in dem weiten,
frostigen Raum. Sergeant Wilkiens hatte auf eigene
Faust einige Untersuchungen vorgenommen. Er hörte noch
Eysoms Worte und sagte schroff und bissig:

»Die Krise ist durch eine Kugel beschleunigt worden.
Godin Walk ist vom Garten aus erschossen worden. Und das
Telephon funktioniert auch nicht, Kaptain. Ich wollte
Verstärkung herbeirufen. Überhaupt, es ist hier sehr vieles höchst
seltsam.«

Fulton Eysom sprang auf die Füße, obwohl seine
Tochter ihn festzuhalten suchte. Helles Entsetzen lag
in seinen aufgerissenen Augen. »Erschossen?! Wer sollte
das getan haben?«, rief er fast kreischend, und seine
Augen bohrten sich förmlich in Bracons zerknittertes
Zwergengesicht. »Bracon, ich hatte Ihnen verboten,
Walks Zimmer zu betreten. Sie sollten lediglich hin
und wieder an der Tür horchen, die ich übrigens verschlossen
hatte. Und die Türschlösser sind mit Nachschlüsseln
nicht zu öffnen.«

»Allerdings, — und gepanzert sind sie auch«, sagte
Wilkiens anzüglich. »Ihr Haus ist die reine Festung,
Mr. Eysom. Die Gitter vor den Fenstern sind bester
Stahl, die Innenläden sind aus Stahl, und …«

Der Arzt nickte rasch. »Sie brauchen die Einzelheiten
nicht aufzuzählen …« Er sprach das unendlich bitter.
»Jim Caribans Freunde sind sehr rührig. Ich könnte
Ihnen acht Fälle nennen, in denen ich dem Tode nur
mit knapper Not entging. — Sie aber, Bracon, werden
kaum leugnen können, daß Sie Godin Walk haßten und
auf die Straße gesetzt hätten, obwohl er doch als entlassener
Zuchthäusler nirgends Arbeit gefunden hätte. Sie hatten
dauernd Streit mit ihm, und erst diese Ihre Hartherzigkeit,
die lediglich persönlicher Voreingenommenheit entsprang,
öffnete mir über Ihren Charakter so etwas die Augen.«

Er stand aufrecht, von Chalya gestützt. Er schwankte
leicht, aber er riß sich zusammen und fügte nach kurzer
Pause mit allem Nachdruck hinzu:

»Es liegt mir fern, sie irgendwie zu verdächtigen,
Bracon. Aber hier vor diesen Herren darf nichts verhehlt
werden.« Er blickte Charly Greap mit einer gewissen
Trauer an. »Kaptain Hutter, ich weiß genau, daß Ihr
Kollege Morris mich verdächtigt … Bitte, keine Widerrede.
Und Ihre Anwesenheit hier in dieser abgelegenen Gegend
zeigt mir, daß meine Person selbst Ihnen nun … sagen
wir … überwiesen worden ist. Ich wünsche Klarheit in
allem. Man behauptet unerhörterweise, ich hätte Jim
Cariban irgendwie um den gesunden Verstand gebracht,
damit er nach dem Lewis-Mord dem Henker entginge.«
Ein hartes Auflachen folgte. »Cariban wäre nie hingerichtet
worden, dafür hätten schon seine Freunde gesorgt. Mir
aber stellen diese Banditen jetzt nach, und sie behaupten,
mir wären von Caribans Konkurrenten zehntausend Dollar
geboten worden, — — welch ein Wahnsinn!! Ich — und
für zehntausend Dollar auf derartige Dinge mich einlassen!!
Das ist … albern!« Er zitterte vor Erregung. »Habe
ich mich deshalb hier in die Einsamkeit vergraben,
um abermals erleben zu müssen, daß die Menschen die
undankbarsten Teufel sind!! Habe ich Sie, Bracon,
deshalb von der Straße aufgelesen, daß sie nun dieses
friedliche Haus … entweihen?!«

Der Zwerg Ernest Bracon, einst als Artist der
beste Messerwerfer und Kunstschütze, der je in einem
Zirkus auftrat, hielt den dicken, kahlen Kopf tief
gesenkt. Urplötzlich schnellte er sich dann rückwärts,
riß die Tür nach Eysoms Privaträume auf, schmetterte
sie hinter sich zu, und Wilkiens kam um eine Sekunde
zu spät. Die Tür war abgesperrt, und als wir nach zehn
Minuten  zweckloser Jagd im Park wieder ins Haus zurückkehrten
— triefend, verärgert und abgehetzt, fanden wir Doktor
Eysom und Chalya in des Doktors Arbeitszimmer, wo die
beiden wie versteinert auf einem Sofa saßen. Bracon
war durch ein Fenster der Bibliothek entkommen.

Wenn an dieser Flucht etwas merkwürdig war, so
das eine: Bracon hatte Eysoms schnelle kleine Jacht
benutzt und uns so des letzten Mittels beraubt, rasch
nach Chicago einen Boten senden zu können, der noch
einige von Greaps Leuten sowie Handwerker herbeirief,
damit die Brücke, der einzige Übergang über die Schlucht,
repariert würde.

In dem Zimmer des Dieners Godin Walk (die Tür
war nur eingeklinkt) gab es für uns auch nichts Besonderes
festzustellen. Wilkiens hatte recht: Der Mann war aus
größerer Entfernung am Fenster erschossen worden. Wir
drei (Sergeant Wilkiens hatten wir bei Doktor Eysom
gelassen) waren jetzt unter uns, und Charly Greap meinte
achselzuckend: »Das ist eine äußerst windige Sache,
lieber Harst. Wo beginnt hier nun die Wahrheit, wo
beginnen die Lügen?! Ich persönlich traue Eysom nicht.
Ich kann mir nicht helfen, — ich habe hier in diesem
Hause ein scheußliches Gefühl der Unsicherheit. Merkten
Sie, wie modrig es im Speisesaal riecht?! Ohne die
Ventilatoren wäre es dort nicht zum Aushalten. Überhaupt
…« — aber den Satz beendete er nicht und schaute Harst
nur fragend an.

Der saß auf einem Stuhl neben dem mit Arzneiflaschen
bestellten Nachttisch, hatte einen kleinen Spiegel
von der Platte genommenen und prüfte sorgfältig seine
durch den Regen in Unordnung geratene Maske.

»Mit diesem »Überhaupt« wollten Sie wohl auf
Miß Lya zu sprechen kommen …« Er legte den Spiegel
weg und griff nach einem Fieberthermometer, das in
einer Nickelhülle steckte. »Ein Mädchen dieses Formats
sollte man als Hauptfaktor in jeder Richtung einsetzen.
Sie weiß mehr als ihr selbst lieb ist. Hinter dieser
starren Ruhe verbirgt sich ein ungezügeltes Temperament.
Sie ist zweifellos ein explosiver Charakter. Ich möchte
ihr, falls ich ihr Feind wäre, nachts nicht gern ohne
Panzerweste begegnen.«

Er schwieg und blickte erstaunt auf das Fieberthermometer.

»Es zeigt genau vierzig Grad.«

»Dann hat Godin Walk also doch vierzig Grad Fieber
gehabt«, meinte Greap gleichgültig. »Er mag im Fieberwahn
den Fensterladen und das Fenster geöffnet haben.«

Harst schwieg und schob das Thermometer wieder
in die Hülse.

Ich hielt mich für verpflichtet, diese etwas schleppende
Unterhaltung ein wenig zu beleben.

»Der ehemalige Zuchthäusler Walk ist vom Flur
aus niedergeknallt worden«, erklärte ich mit einer
Handbewegung nach dem Fenster hin. »Ein Schuß ging
vorbei, der zweite traf. Dort ist der Kugeleinschlag
des ersten Schusses am Fensterrahmen zu erkennen. Der
Einschuß ist ganz frisch. Am Fußboden liegen noch abgesplitterte
Teilchen der weißen Lackschicht des Holzes.«

Charly Greap-Hutter, der sich lieber mit p als
mit t schrieb, obwohl in seiner Familie beide Schreibarten
gebräuchlich waren, machte ein sehr schuldbewußtes
Gesicht. »Schraut, Lügen haben kurze Beine … Natürlich
sah ich auch den Kugeleinschlag und reimte mir das
Richtige zusammen.«

Harst beschaute die Medizinfläschchen. »Der Mörder
Walks öffnete die Fenster und Laden, stimmt. Aber Ernest
Bracon ist nicht der Mörder.«

Es war so recht wieder der übliche Disput zwischen
dreien vom Fach. Es war aber noch mehr als eine sachkundige
Erörterung. Greap und Harst konnten als erstklassige
Detektive gelten. Beide besaßen das geistige Rüstzeug
in hohem Maße, und dazu gehörte auch Mißtrauen gegen
alle und alles.

Der junge Charly, knabenhaft dünn und doch muskelstrotzend,
meinte nach einem langen Blick über die Wände und die
Decke des Zimmers: »Wir leben in einer Zeit mechanischer
oder besser elektrischer Ohren. Wir hätten uns diese
Aussprache sparen sollen.« Er schritt auf ein Schränkchen
zu, auf dem ein scheinbar harmloser großer Tabakkasten
stand, so ein Ding, wie es Tabakfabriken zu Reklamezwecken
ausgeben. Als er den mit imitierten Japanmalereien
verzierten Kasten hochheben wollte, schrak er zurück.

Mit etwas blechernem Ton sprach eine helle Fistelstimme
den eindrucksvollen Satz:

»Entfernen Sie sich durch den Hintereingang, und
recht bald.«

Weiter nichts.

Der Kasten war zweifellos Lautsprecher und Mikrophon.

Es geschah noch etwas. In der Außenmauer über
dem Fenster, das noch immer offen war, begann ein Ventilator
zu surren. Die Tourenzahl seines Motors änderte sich
beständig. Bald raste der Propeller und erzeugte ein
Pfeifen, bald brummte er nur, dann wieder schnurrte
er wieder fast melodisch. Wir drei blickten starr nach
oben. Mit einem Male sprang Harst vor, schlug die Fenster
zu und warf auch die Rollläden in die federnden Haken.
Kaum schnappten die Läden in die starken Federn, als
ein Trommelwirbel gegen das Metall prasselte.

Greap zog die kecke Nase kraus. »Das waren mindestens
zehn Schüsse … — sahen Sie denn etwas Verdächtiges
im Garten«, wandte er sich an Harst, der bereits wieder
sinnend den Toten betrachtete.

»Ich hörte etwas — genau wie Sie!«, entgegnete
Harst merklich zerstreut. Und dann fragte er, die Stimme
noch immer dämpfend: »Glauben Sie, das wir hier lebend
hinauskommen?! Ich nicht.«

Der Ventilator surrte noch immer. Der Regenwind
jagte jetzt gegen die zersplitterten Fenster mit harten
Stößen und ließ Glasscherben herunterfallen. Die Innenläden
mochten böse in ihrem Lackanstrich zugerichtet sein.
Mir ging der Gedanke flüchtig durch den Kopf, daß der
Grüne Hügel so abseits jeglicher anderen menschlichen
Behausung lag, das Harsts düstere Prophezeiung eine
gewisse Berechtigung hatte.

Der Dreiklang einer Autohupe ward undeutlich vernehmbar,
näherte sich, ertönte ohne Pausen, und dann setzte
der Ventilator zu wildestem Jagen ein. Er pfiff förmlich,
— — wir hatten uns beunruhigt angesehen und dann donnerte
eine Faust gegen die verriegelte Tür …

»Hallo — — öffnen — — öffnen!!«

Es war Wilkiens’ erregte Stimme.

Harst schob den Riegel zur Seite, und hinein ins
Zimmer taumelte eine Frau im Autodreß, hinter ihr her
Wilkiens, der sie zu stützen suchte.

»Mein Kind …!«, stöhnte die Dame verzweifelt.
»Sie haben Lya entführt …! Gott im Himmel, hätte ich
nie geduldet, daß sie bei diesem heuchlerischen Scheusal
blieb!!«

Frau Doris Eysom, die geschiedene Frau des Doktors,
sah jetzt den Toten. Ihre noch immer reizvollen Züge
verfärbten sich. Sie sank vollends in sich zusammen.
Aber Sergeant Wilkiens hätte mit seinen Bärenkräften
auch eine weit gewichtigere Dame spielend leicht vor
dem Umsinken bewahren können.

»Das … das ist James Eysom, mein Schwager«, flüsterte,
geschüttelt von einem furchtbaren Grauen, die Frau.
»Wie kommt James hierher? Ist er … tot?!«

Sie hatte das letzte Wort kaum über die Lippen
gequält, als das Licht im Zimmer und im Flur erlosch
…

»Licht!!«, schrie Greap … »Licht, — — hinwerfen
— Vorsicht!«

Poltern folgte … Ich stieß auf dem Fußboden mit
dem Kopf gegen ein menschliches Bein, erhielt einen
Tritt gegen das Kinn, — dann blitzten zwei Taschenlampen
auf …

Das Bett war leer … Der Tote war verschwunden,
ebenso Frau Doris Eysom. Als Wilkiens die Schulter
gegen die verschlossene Tür stemmte, ertönte abermals
die schrille, helle Stimme aus dem blechernen Lautsprecher:

»Warten Sie fünf Minuten, genau fünf Minuten,
und verhalten Sie sich still!«

Der Ventilator pfiff mit höchster Tourenzahl seine
Begleitmusik zu diesem Befehl.

»Eine sehr, sehr windige Sache!«, meinte Greap
seelenruhig. »Falls ich hier lebend herauskomme, reiche
ich meinen Abschied ein. Ich habe keine Lust, mir mit
achtundzwanzig Jahren die Nerven ruinieren zu lassen.
Dies hier ist zu viel des Guten.«

»Dann kaufen Sie sich erst mal bei Marshall Field
u. Co. ein Bündel Nerven, bisher besitzen Sie keine«,
sagte Harst und setzte sich auf den Bettrand. »Falls
ich hier lebend herauskomme, werde ich später diese
Bude so genau durchsuchen, das mir keine Wanze entgeht.«

Der Ventilator fegte so viel kühle Luft ins Zimmer,
daß es mich fröstelte.

3. Kapitel.

Panik.

Von der Existenz der geschiedenen Frau Doris Eysom
hatten wir längst gewußt. Die Scheidung war vor einem
Jahr ausgesprochen worden, nachdem die ersten Gerüchte
durchsickerten, daß der Doktor mit dem Gangster Jim
Cariban verbündet sein sollte. Die Ehe der Eysoms war
wohl nie so recht glücklich gewesen, der große Altersunterschied
sowie die ausgesprochen schöngeistigen Neigungen der
Frau Doris hatten mit dazu beigetragen, Frau Eysom
zu einer Trennung von
ihrem Gatten zu veranlassen. Um die noch nicht
volljährige Chalya-Edith war dabei ein heiser Kampf
entbrannt, schließlich einigten sich die Parteien dahin,
daß das junge Mädchen zunächst noch ein halbes Jahr
dem Vater verbliebe, dann aber in das luxuriöse Heim
der Mutter zurückkehren sollte, die in der Michigan-Avenue
als Tochter und Erbin eines der reichsten Männer Chicagos
einen stadtbekannten Palast bewohnte. — Dieses halbe
Jahr, so erwähnte Charly Greap
während der fünf Minuten Wartezeit, wäre morgen
abgelaufen gewesen.

»… Oder besser heute morgen, also um Mitternacht
und Mitternacht ist längst vorüber«, fügte er bedeutsam
hinzu. »Und jetzt erzählen Sie, lieber Wilkiens, was
in Eysoms Bibliothek vorfiel.«

Der Riese Wilkiens lehnte an der gepanzerten Tür.
Das elektrische Licht war noch nicht wieder eingeschaltet
worden, es brannte hier im Totenzimmer lediglich Greaps
große elektrische Taschenlampe, deren Strahlenkegel
Finsternis und Licht scharf zerteilte.

Wilkiens sog an einer Zigarre. »Was da vorfiel,
— nun ja, zunächst gar nichts. Vater und Tochter saßen
wie die Ölgötzen auf dem Ledersofa, und ich ging auf
und ab und versuchte eine Unterhaltung in Fluß zu bringen.
Es glückte mir dies sehr mäßig. Lyachen und Papachen
waren entschieden verstimmt, milde gesagt. Dann glaubte
ich im Speisesaal — die Türen standen offen — Geräusche
zu hören. Ich durchschritt mit der entsicherten Pistole
in der Rechten das Arbeitszimmerr und betrat mißtrauisch
den großen Futterraum. Dort sangen wieder mal die Ventilatoren
… hm ja, — die Ventilatoren, und es stank daher weniger
modrig als sonst, dafür wehte ein kühles Lüftchen,
— meine Zigarre brannte von selbst weiter, so zog es.
Windige Sache — immer dasselbe! Und dann knallte hinter
mir die Tür zu, ich warf mich dagegen, — die Tür flog
auf, in der Bibliothek lag Eysom mit einer Riesenpflaume
auf dem Schädel auf dem Teppich, Lya war weg, ein Fenster
offen und dann kam die Dreiklanghupe und Frau Doris,
die ihr Kind abholen wollte, und — — der Rest?! Nun,
wir sind hier eingesperrt, und es ist das eine Riesenblamage
für die Hutter-Elite, schätze ich …«

Wilkiens brummte noch einen höchst anstößigen
Fluch mit seinem Originalbaß und fügte hinzu: »Keinen
Schimmer haben wir gehabt, daß Fulton Eysom einen Bruder
hat, — — die Geschichte wird immer verworrener! Weshalb
nahm die Frau den Toten mit?!«

Er streichelte mein geschwollenes Kinn. Das Andenken,
das mir Frau Doris hinterlassen, würde auch eine blaugrüne
Pflaume werden.

Harst auf dem Bettrand knipste sein Feuerzeug
an und verbesserte die Luft durch seine parfümierte
Mirakulum. Sein Blick ruhte auf dem monströsen Lautsprecher
und wanderte von da zu dem Ventilator über dem Fenster.

»Die elektrischen Einrichtungen dieses Landsitzes
dürften ebenso kompliziert sein wie der ganze Fall
Eysom«, sagte er leise.

Der Ventilator schwieg jetzt.

»… Die moderne Zeit hat hier ihr Heim«, spann
er seine Gedanken fort. »Wir werden noch viel Merkwürdiges
erleben. Ich hätte auch vieles zu fragen, aber die
Patentohren stören mich.

»Man sollte die Zuleitungsdrähte zu dem Kasten
zerschneiden«, knurrte Wilkiens gereizt, »Es ist ein
scheußliches Gefühl, hier eingesperrt zu sein, wahrend
daheim Roxy Weylt mit den tadellosen Beafsteaks und
ehrlichem Fruchtwasser ohne Alkohol wartet.«

»Daheim« war das Privathotel Bennett in der Milwaukee-Avenue,
das derzeitige Hauptquartier Greaps.

Er hatte nicht ganz unrecht. Auch ich empfand
eine öde Leere im Magen. Im Hirn sah es nicht viel
anders aus. Was sollte man von dieser dunklen Angelegenheit
halten, die weder Anfang noch Ende hatte. War James
Eysom, der sich hier Godin Walk genannt hatte, wirklich
ein ehemaliger Zuchthäusler?! Und wenn es so war, weshalb
hatte dann Frau Doris Eysom so viel an der Leiche des
Schwagers gelegen, daß sie sie einfach mitnahm?! Wohin?!
Zu welchem Zweck?!

Was wir von der Elite so unter uns bisher über
diese geschiedene Frau, deren Gesichtsschnitt die Italienerin
sofort verriet, besprochen hatten, war mir noch vollkommen
gegenwärtig. Ihr Vater Emanuele Carlo Nariba hatte
es als Schiffsreeder zu großem Reichtum gebracht. Die
Nariba-Reederei war heute ein gewaltiger Konzern. Ihre
Dampfer kamen bis Britisch-Kanada, ihre Luxusschiffe
hatten den größten Teil des Personenverkehrs über die
Seen in der Hand. Nebenbei unterhielt der Konzern eine
moderne Werft, hatte Motorjachten, Schleppdampfer und
Motorfrachtkähne. Man behaupte, Doris Nariba sei eine
außergewöhnlich tüchtige Geschäftsfrau, — daß sie im
übrigen ihren schöngeistigen Neigungen lebte, war nur
ein Beweis für ihre erstaunliche Vielseitigkeit.

Greap, der geduldig mit der Uhr in der Hand den
Ablauf der fünf anbefohlenen Minuten erwartete, steckte
jetzt die Uhr in die Tasche.

»Genau fünf Minuten«, erklärte er und erhob sich
von seinem Rohrstuhl. — In demselben Moment flammt
das Licht auf. Wilkiens drehte sich um, ergriff den
Türdrücker, — und die Tür war nicht mehr versperrt.
Er lugte in den Flur hinaus.

»Auch alles hell …«, flüsterte er.

Aber wenn wir nun gehofft hatten, der hellen schrillen
Stimme aus dem Lautsprecher entgangen zu sein und auf
eigene Faust handeln zu können, irrten wir uns.

Die Stimme meldete sich mit einem grellen, lauten:
»Hallo!!«

Und dann erklangen aus dem verwünschten Kasten
die vielsagenden Worte:

»Kümmert euch um Doktor Eysom und fahrt sofort
heim!«

Wilkiens, zuweilen übertemperamentvoll, brüllte
wütend: »Zum Henker, wir tun, was wir wollen!! Verstanden!!«

Aus dem Kasten ertönte ein häßliches Gelächter.

»Wenn ihr nicht gehorcht, seht ihr Chicago lebend
nicht wieder! Ich denke, ihr solltet inzwischen vernünftig
geworden sein! Geht sofort zu Eysom hinab und verbindet
ihn. Dann — — Heimfahrt!! Die Brücke ist längst wider
in Ordnung. Sonst hätte diese Närrin von Doris kaum
hierher gelangen können.«

Greap riß der ziemlich dicke Geduldsfaden. Sein
frisches Gesicht war bleich und verzerrt. Er empfand
diese Bevormundung durch diesen jämmerlichen Lautsprecher
mit Recht als persönliche Demütigung.

»Ich werde mit Ihnen abrechnen!«, schrie er ergrimmt.
»Wir werden …«

»Sie sind ein großer Narr!!« — und dann noch dieselbe
höllische Lache, und ein scharfes Knacken.

Harst hob warnend die Hand. Auf Zehenspitzen schlich
er zu dem Schranke, reckte sich hoch und legte das
Ohr auf die Vorderseite des Kastens, die zwischen den
Malereien breite gewundene Öffnungen hatte, die hinten
mit schwarzer Gaze bespannt waren. Er horchte eine
geraume Weile und sagte dann sichtlich aufatmend:

»Der Strom ist abgestellt … Nun flink, — Greap
und Wilkiens, hinab in die Bibliothek, Schraut und
ich haben hier noch etwas zu erledigen.«

Der Kaptain und der hünenhafte Sergeant eilten
davon. Sie hatten ihre Pistolen schußbereit, und so,
wie ich die beiden kannte, würde es hier unzweifelhaft
Tote geben, falls der freche Lautsprecher-Gebieter
uns zu überrumpeln gedachte.

Harst wandte sich dem leeren zerwühlten Bett zu.
An der Wand hing ein alter Teppich an blanken Messingringen.
Er reichte bis zur Matratze hinab und nach oben bis
zur Tapetenborte, wo eine Anzahl Nägel für die Ringe
eingeschlagen waren.

Ein Griff, — er hob den Teppich empor, beklopfte
die Wand, und der hohle Ton verriet Holz und nicht
Mauerwerk.

In kurzem hatten wir festgestellt, daß eine recht
primitive  Holztür durch den Teppich verborgen werden
konnte. Sie führte in ein Nebengemach, eine Art Rumpelkammer,
die außer einem breiten Kleiderschrank ohne Rückwand
lediglich Koffer, Kisten und Preßkohlen und Ähnliches
enthielt. Der Schrank stand so, daß er die Tür über
dem Bett verdeckte.

Harst beleuchtete das Gerümpel. »Glaubst du noch
immer, daß Doris Eysom die Leiche wegschaffte?!«, fragte
er leicht ironischen Tones. »Ich hörte nämlich das
Klirren der Messingringe des Teppichs an den Nägeln,
und Charly wird es auch gehört haben.«

Dann schritt er in die eine Ecke, wo ein großer
Schrankkoffer stand. Auf der Staubschicht des Deckels
zeigten sich Streifen.

Er hob den Deckel hoch.

In dem Koffer lag der arme tote James Eysom, der
hier den Diener Godin Walk gespielt hatte.

Harst drückte den Deckel wieder zu.

Als wir ohne Zwischenfälle in der Bibliothek anlangten,
war Eysom gerade unter Wilkiens kräftig massierenden
Händen wieder zu sich gekommen. Der Doktor hatte eine
böse Beule quer über den Schädel und sah geradezu bejammernswert
aus.

Greap stand vor dem Sofa, auf dem der Besitzer
dieses wunderbaren Landhauses halbtot und stöhnend
lag, und betrachtete den totbleichen Mann recht unfreundlich.

Die Bibliothek war ein langgestreckter Raum mit
fünf gefüllten Bücherregalen und vier Glasschränken,
in denen ärztliche Instrumente glänzten. Aber auch
hier roch es recht dumpfig, Kellerluft, und wie Fulton
Eysom es in diesen feuchten Räumen bisher ausgehalten,
blieb mir ein Rätsel. Ich hätte hier nicht einen Tag
hausen mögen.

Charly Greap fragte schroff: »Weshalb verbargen
Sie Ihren Bruder hier?!«

Eysoms trübe Augen bekamen Glanz. Mit einem Ruck
setzte er sich aufrecht.

»Ich will Ihnen ehrlich …«

Aber seine Stimme verstummte jäh …

Zwei Ventilatoren begannen zu summen, und der
Doktor reckte lauschend den Kopf empor, — dicker Schweiß
trat auf seine Stirn …

»Fliehen Sie!«, keuchte er … »Um Gottes Willen
— fliehen Sie!! Ich helfe mir schon selbst …«

Greap bekam drei scharfe Falten über der Nasenwurzel.
»Nein, wir bleiben! Wilkiens, holen Sie das Maschinengewehr
aus unserem Wagen … Wir …«

Fulton Eysom sprang auf die Füße. Seine Mienen
verrieten eine grauenhafte Angst. Er taumelte halb
über den mit Büchern und Zeitschriften bedeckten Tisch.
Wilkiens riß ihn zurück. Aber der Doktor ließ sich
nicht so leicht beeinflussen. Er hob die tadellos gepflegten
Hände zu einer sehr eindrucksvollen flehenden Geste.

»Gehen Sie meine Herren …! Sie ahnen nicht, was
Sie alles wagen!! Kommen Sie meinetwegen …« — und
wieder verstummte er, warf sich auf das Sofa zurück
und wühlte den Kopf in die Kissen und preßte die Hände
gegen die Ohren.

Harst, bisher nur schweigender Zuschauer, winkte
uns energisch zu.

»Es ist besser, wir verschwinden …! Los, Greap,
— — ich habe keine Lust, hier …«

Er lief zur Tür. Sein Gesichtsausdruck hatte auch
den hartnäckigen Charly bekehrt. Wir stürmten in den
Park, wir waren alle durch ein Gefühl der Panik wie
von Sinnen, wir spürten das Verhängnis, wir kletterten
in unseren Wagen, Wilkiens raste davon dem Tore zu,
es stand weit offen, daneben lehnte an einem Baum die
Jammergestalt des hakennasigen Iwan Orlig in einem
triefenden Mantel, es regnete noch immer, die Privatstraße
war voller Pfützen, die Scheinwerfer blinkten in großen
Wasserlachen, dann tauchte wie vorhin das weiße Brückengeländer
auf. Wilkiens stoppte, Harst schwang sich auf den Weg,
lief zur Brücke, beleuchtete die Bohlen, kam zurück.

»Weiter!«

In wildestem Tempo passierten wir die Brücke …

Die Chaussee war erreicht, — nach einer halben
Stunde flitzten wir durch die südlichen Vororte, und
wieder nach zwanzig Minuten schwenkte unser Auto in
die Einfahrt des Hotel Bennett ein.

Wir waren daheim.

Nicht ein Wort hatten wir unterwegs gesprochen,
aber sehr genau achtgegeben, ob uns jemand folgte.

Dann betraten wir den großen Gemeinschaftsraum
im Hochparterre, — an dem langen Tisch fanden wir die
ganze Elite sowie die bildhübsche Roxy versammelt.

Alle sprangen auf, man bestürmte uns mit Fragen.

»Hunger haben wir«, sagte Charly kurz.

Und Roxy Weylt, einziges weibliches Mitglied der
Geheimgarde, lachte fröhlich.

»Das ist ein gutes Zeichen, Kaptain. Im Nu trage
ich die Speisen auf …«

Greap blickte sie seltsam an.

»Mein Kind, — Hunger ist diesmal ein miserables
Zeichen. Noch nie hat man mit dem Spezialkommissar
unseres Stadtoberhauptes derart Schindluder gespielt,
wie in dieser Nacht und noch nie hat ein Haus uns vier
so in panischen Schrecken versetzt wie das verwünschte
Haus der Winde!«

Aus seinem Munde kam hier zum ersten Male jene
Bezeichnung, die nachher von den Zeitungsreportern
gierig aufgegriffen werden sollte.

Roxy Weylt starrte den Chef entgeistert an.

»Was geschah denn eigentlich?!«

An Stelle Greaps erwiderte Harst:

»Es wäre beinahe etwas geschehen — beinahe! Man
redete da von einem halben Zentner Dynamit, Frau Roxy,
und unter diesen Umständen war es doch ratsamer, das
Feld zu räumen. Der Klügere gibt nach.«

»Wer … redete?!«, rief Roxys kleiner patenter
Ehemann.

»Ein … Ventilator«, sagte Greap sehr ernst. »In
dem verdammten Hause reden sogar die Ventilatoren …«

Da erst wurde es mir klar, daß all die Ventilatoren
des Grünen Hügels nichts als Signalapparate waren.

4. Kapitel.

Das Laboratorium.

Roxy und Tom Weylt bedienten uns. Wir aßen und
tranken, derweil rief der jüngste der Elite, Baby Houston,
die Detektivzentrale an und bestellte in Kaptain Hutters
Namen dreißig Leute nach dem Grünen Hügel.

Greap ordnete ferner an, daß Weylt sich auch mit
dem Nariba-Palais in der Michigan-Avenue verbinden
ließe.

»Fragen Sie, ob Frau Doris Eysom anwesend ist.

Weylt stand in der Ecke an dem Apparatetischchen.

»… Hallo, — hier Spezialkommissar Hutter … Wer
dort? — Der Hausmeister …? — Ist Frau Eysom daheim?«

Er horchte …

»So, nicht daheim …? Im Auto um halb ein Uhr mittags
weggefahren? — Wohin? — — Ah so — — Grüner Hügel. Danke
…«

Er hängte ab.

Harst und Greap tauschten kauend einen langen
Blick.

»Was halten Sie davon?«, sagte Harst bedächtig.

Charly sagte grollend: »Genau dasselbe wie Sie:
Entführung!!«

»Auch Lya Eysom?«

»Natürlich …«

Und Greap langte verdrossen nach Butter und Käse.
»Wilkiens mag Bericht erstatten … Ich bin vorläufig
erledigt.«

Eine stille andächtige Versammlung lauschte Wilkiens
klarer Schilderung der unerfreulichen Begebnisse.

»… Daß diese verfl… Ventilatoren bei alledem
eine Haupttrolle spielten, wird mir so allmählich erst
bewußt«, schloß Wilkiens und griff nach einer Zigarre.
»Aber alles übrige: Schleierhaft!! Ein toller, unglaublicher
Fall!«

Die Zuhörer hier waren Männer, die sämtlich einen
hellen Verstand besaßen.

Nicht einer äußerte sich zu dem Gehörten.

Was sollte man auch darüber sagen?!

Greap blickte nach der Uhr.

»Genau drei … Brechen wir auf. Wir nehmen beide
Panzerwagen mit, außerdem Spaten, viel Spaten — — und
Handgranaten. Houston, Sie bilden den Vortrab …«

Baby Houston lief hinaus, um sein Motorrad auf
die Straße zu schieben.

Uns hatten die reichliche Mahlzeit, die Ruhepause,
ein Schluck Fruchtwasser und Nikotin wieder munter
gemacht.

Chicago schlief, als wir die Milwaukee-Avenue
hinabfuhren.

Ganz schläft die Riesenstadt niemals. Eisenbahnzüge
rollen unausgesetzt über zahllose Schienenstränge,
in der City leuchten die Lichtreklamen an den Fronten
der Hochhäuser, elegante Privatautos halten vor Luxusgaststätten,
breite Fensterreihen leuchten hell und strahlen den
Nachtbetrieb der Zeitungspaläste ins Freie …

Tempo … Tempo …

Dollar jagen, Dollar raffen, — — — Arbeit, Genußsucht,
Verbrechen, Faulheit, Laster: Die gigantische Sinfonie
der Michigan-Metropole erklingt nachts in zartem Piano
… Aber sie klingt … trotz Regen, Sturm, Unwetter …

Tempo … Tempo …

Eiserne Nerven, — — wer nicht mithalten kann,
verreckt am Wege …

Und der Weg soll aufwärts führen. Jeder will empor.
Und wenn’s nicht auf ehrliche Art glückt, versuchts
auf die andere.

Und diese anderen — das ist die Unterwelt …

Gangsters, — Kerle von verblüffender Intelligenz,
— ihre Untergebenen Kerle von verblüffender Frechheit,
Tollkühnheit, Brutalität.

Tempo … Tempo …

Keine Nerven, — — Leben, Genießen, Erraffen, Ergaunern
— — Tempo … Tempo … — —

Gen Süden geht es wieder …

Denselben Weg …

Baby Houston als Patrouille voran …

Bis zur Brücke.

Stopp dort.

Aussteigen … Scheinwerfer an …

Sind schon die vom »Dutzend« da, Dutzendware sagt
Wilkiens stets und meint die Leute vom Zentralbüro.

Ein Oberinspektor meldet sich bei Greap.

»Kaptain, Befehle erledigt … Brücke untersucht.
In der Mitte befindet sich ein Stück von sechs Metern
Länge, als Falltür eingerichtet.«

»Das wußten wir schon. — Und der Grüne Hügel?«

»Umzingelt … Auf dem See vier Motorboote außerdem.«

»Danke … «

Wir fahren weiter.

Wir fiebern wieder …

Die Balken der Brücke dröhnen …

Der elende Landweg ist ein Schlammfeld. Es gießt
…

Stopp abermals — vor dem Tor der Parkmauer …
Das Tor steht offen. In dem Torhäuschen schimmert Licht.
Aus dem Dunkel des überdachten Einganges löst sich
eine Gestalt, ein Inspektor der Zentrale meldet:

»Im Hause ist alles ruhig. Den Pförtner haben
wir festgesetzt. Der Mann macht einen ganz merkwürdigen
Eindruck. Er scheint Opiumraucher zu sein.«

Greap nickt nur. Wir betreten die Stube, wo Iwan
Orlig, ein Häufchen Unglück, auf einem schäbigen Sofa
stumpfsinnig hockt. Jeder Versuch, aus dem stumpfen
alten Gesellen etwas herauszuquetschen, ist zwecklos.
Er antwortet kaum. In der Luft hängt der süßliche Duft
von Opiumrauch.

Harst ist verschwunden. Was er mir noch draußen
zuflüsterte, teile ich jetzt Charly leise mit.

»So?!«, flüstert der junge Kaptain. »Im Grunde
kommt mir das nicht überraschend. Er ist natürlich
Relaisübertragung.«

Ich verstehe ihn nicht ganz.

Wir warten zehn Minuten. Iwan Orlig auf seinem
Sofa scheint zu schlafen. Neben ihm sitzen nun zwei
unserer Leute, die ihn nicht aus den Augen lassen.

Dann tritt Harst ein. Sein Gummimantel ist zerrissen,
seine Hände sind schwarz und stellenweise blutig, er
sieht etwas erschöpft aus. Winkt uns.

In einer Ecke raunt er uns zu: »Ich habe die Antenne
beseitigt. Aber auch das genügt mir nicht, lieber Greap.
Ich bleibe dabei, daß man vorhin uns hier nur aus dem
Hause entkommen ließ, um es später in die Luft zu sprengen,
wenn die ganze Elite samt uns im Hause weilt. Der Cariban-Gang
wollte und will eben ganze Arbeit tun.«

»Dasselbe vermute ich«, meinte Charly gleichgültig.
»Wir müssen unbedingt in die Kellerräume eindringen.
Ich zweifele keinen Augenblick daran, daß die Drohung
mit dem Dynamit zutrifft. Immerhin haben wir einen
Erfolg zu buchen: Wir kennen die Gefahr, und das ist
schon sehr viel wert. Ich werde jetzt meine Haut zu
Markte tragen, Harst. Sie nicht. Houston und Wilkiens
begleiten mich.«

»Und wir!«, erklärt Harst sehr bestimmt. »Ihre
Rücksichtnahme in Ehren, aber vergessen Sie eins nicht:
Ich habe etliche zwölf Jahre mehr Erfahrung, mein lieber
Charly. Schalten wir jede freundschaftliche Konkurrenz
aus. Es geht hier um die größte Sache, die wir je gemeinsam
unter den Fingern hatten. Sollen wir uns die Finger
so gründlich verbrennen, daß nachher nichts von uns
übrig bleibt?!«

Greap willigte zaudernd ein.

Als wir fünf dann in Reihe mit Abständen die Allee
zum Hause hinabschleichen, als Harst vorsichtiger als
ein mißtrauischer Fuchs als Vordermann der Seitenfront
des großen, dunklen, stillen Gebäudes sich nähert,
ist von Tempo keine Rede mehr. Im Gegenteil, wir sind
wie die Schnecken, wir kauern schließlich in der Regenfinsternis
neben einem Kellerfenster, dessen armdicke Eisenstäbe
einwandfrei in die Mauer eingelassen sind. Wir wissen,
daß der Tod auf uns wartet, daß ein Banditenführer
von ungewöhnlichem Ausmaß uns alle auslöschen möchte.

Wer ist der Mann?! Doktor Fulton Eysom?!

Immer wieder habe ich mir diese Frage vorgelegt,
immer wieder habe ich — und im Hauptquartier vorhin
war es genau so — andere Personen in meine Kalkulation
eingestellt. Es blieb ein zweckloses Raten. Die ganzen
Begleitumstände erschweren noch das strenge logische
Denken. Was alles ist da an Widersprüchen aufgehäuft
worden! Doktor Eysom war nicht der Mann, der mit der
Jacht auf den See hinausfuhr und dort das Motorboot
traf. Doktor Eysom erlitt den Unfall auf der Brücke,
der ihm faßt das Leben kostete. Doktor Eysom hatte
Todesangst vor den Signalen der surrenden Ventilatoren.
Nachher beschuldigte er den Zwerg Bracon des Mordes,
und Bracon flieht mit der Jacht. Der Ermordete ist
ein Bruder des Doktors, ist James Eysom und wir wissen
nun, daß James tatsächlich wegen Raubes sechs Jahre
Zuchthaus unter dem Namen Godin Walk im Staate New
York verbüßt hat. Nie hat Fulton über diesen Bruder
gesprochen, nie ist dieser James in Chicago aufgetaucht.
Woher kennt Doris Eysom-Nariba ihn?!

Prüft man all dies — und es sind ja nur Stichworte,
die mir durch das grübelnde Hirn wehen und die keine
Spur hinterlassen —, so wird das Geheimnis zum Chaos.

Harst betastet und beleuchtet die Kellerfenstergitter.
— Gewiß, wir hätten es bequemer gehabt, das Fenster
neben der Veranda vorn zu benutzen, wo schon die Stäbe
durchgesägt sind. Aber weder Greap noch Harst trauen
diesem Fenster. Ich auch nicht. Das Haus ist mit Alarmapparaten
gespickt.

»Hier finde ich nichts«, flüsterte Harst. »Möglich,
daß hinter den Fensterscheiben eine teuflische Einrichtung
angebracht ist. — Houston, die Stahlsäge …«

Baby Houston hat sich mit Akkumulator und elektrischer
Stahlsäge geschleppt. Die Säge frißt sich durch den
Stahl, Wilkiens ölt die Stellen, in kurzem ist das
Fenster freigelegt. Es ist verstaubt, der Fensterrahmen
aus Eisen, — eine Scheibe zersplittert am Seifenpflaster,
und Harst leuchtet durch das Loch hinein, befühlt die
Riegel …

»Schere her …!«

»Also doch auch hier Drähte …«, meint Greap.

»Ja — dünn, sehr dünn. — So, das wäre besorgt.«

Der eine Fensterflügel schlägt nach innen und
wir kriechen hinein.

Das Spiel der Vorsicht beginnt von neuem.

Da liegen harmlose Bretter, — aber es können Kontakte
sein, — da sind mancherlei üble schlaue Dinge, die
wir schon bei unserem ersten Besuch in diesen muffigen
Gewölben umgangen und gemieden haben. Die Luft hier
stinkt wie über einem Morast, auf dem die Sonne brütet.
Ein geradezu unerklärlicher Moderdunst umweht uns.
Die Fußböden sind überall zementiert, der See ist nah,
und bei Hochwasser würde die Nässe wohl in die Keller
steigen, obwohl das Haus auf einem Hügel steht.

Es ist eine mühsame Arbeit, diese Räume gründlich
zu durchsuchen, die Zwischenwände auszumessen und nach
geheimen Verstecken zu spüren.

Schließlich enden wir im Heizungskeller. Das Haus
hat Zentralheizung, nebenbei noch Öfen. Zum Beispiel
der große Kamin im Speisesaal, ein sehr protziges Ding
aus Marmor und bunten Kacheln und Kupferverzierungen.
Dieser Kamin hat mir nie gefallen. Kamine sind ja beliebte
Attrappen für Gott weiß was.

Alle diese Keller haben elektrische Beleuchtung.
Wir hüten uns, sie zu benutzen. Wir trauen nichts und
niemandem.

Unsere elektrischen Laternen zeigen uns die Kesselanlagen,
die Hauptröhren, die Koksberge, — und Harst bückt sich
zur Kesseltür, winkt …

»Bitte!«

Das klingt so triumphierend.

Die Asbestverkleidung des Kessels hängt in Fetzen
herab. Aber unter diesen Fetzen liegen ganz dünne,
mit schwarzer Seide isolierte Drähte.

Eine verteufelt schlaue Einrichtung: Wer die Haupttür
des Kessels öffnet, setzt sicherlich ein Läutewerk
in Tätigkeit.

Wieder arbeitete die Schere, und dann öffnet Harst
die runde Tür. Sie ist tadellos geölt. Sie kreischt
nicht.

Wir fünf starren in das eiserne Ungetüm hinein.
Vier Laternen erleuchten das seltsame Innere dieses
seltsamen Heizkessels.

Es ist nichts als eine Riesentonne aus Eisen,
ohne Feuerung, aber nicht leer, an die Wände sind Gummiplatten
geschraubt, auf Wandbrettern stehen feinfühlige elektrische
Apparate. Sie alle aufzuzählen — zwecklos! Es genügt,
es ist die elektrisch Zentrale des Grünen Hügels, es
ist das modernste, willkommenste Laboratorium en miniature,
das man sich nur irgend vorstellen kann.

Harst kriecht hinein. Mehr Platz als für einen
Mann ist nicht vorhanden.

»Die Relais für die Ventilatoren, — hier die Empfänger
für die Lautsprecher, hier die Mikrophonanlagen — —
verblüffend!!«

Er besichtigt, prüft, — schließlich findet er
das, was wir suchen: Den Stahlzylinder, daneben den
elektrischen Zündapparat für das Dynamit, — und noch
behutsamer löst er die Drähte und reicht Wilkiens die
Dynamitbombe.

»Alles Fernbetätigung«, sagt er, »alles durch die
Aetherwellen in Gang zu setzen — — verblüffend. Wir
wären in die Luft geflogen, und das Haus wäre ein einziger
Schutthaufen geworden.«

Greap flucht wenig gesellschaftsfähig.

»Bande — — verfl… Bande!!«

Harst lacht leise.

»Danken Sie Gott, daß wir so vorsichtig waren,
lieber Charly!«

Dann beschaut er die Heizröhren, die sich aus
dem Kessel über das Haus verteilen. Außen sind sie
dick umwickelt, innen sind die Zementröhren mit Gummi
verkleidet, und innen laufen vier Stränge von Drähten
entlang.

Harst kriecht ins Freie und schließt die Kesseltür.

Er ist etwas farblos vor Erregung.

»Greap, von wem kaufte Eysom dieses Haus?«

Der junge Kaptain denkt nach. Baby Houston antwortet
dann:

»Ich entsinne mich, — das Haus gehörte einem alten
Manne, einem Kaufmann …«

Jetzt ist auch Greap im Bilde. »Ja, einem harmlosen,
fleißigen Menschen, der irgendwo Buchhalter ist. Simpson
heißt er, Fred Simpson …«

»Und wann?«

»Kurz nach der Scheidung, also etwa vor acht Monaten.«

»Merkwürdig, Greap, — denn diese Apparate dort
stehen bereits längere Zeit, nicht nur acht Monate.
Diesen Simpson müssen wir uns genauer ansehen. — Im
übrigen ist das ganze Laboratorium durch die Vernichtung
der Antenne wertlos geworden. Diese Antenne war außerordentlich
sauber angebracht. Sie war darauf berechnet, guten
Empfang für die Relais und die übrigen Apparaturen
zu gewährleisten. — Es gab mal in München«, fügte er
sinnend hinzu, »einen genialen Gauner, der ebenfalls
mit »Fernlenkung« arbeitete. Er hatte sich das Panzerschiff
Zähringen zum Muster genommen, die große schwimmende
Scheibe für die deutsche Marine. Die »Zähringen« wird
auch durch Fernsender gesteuert, das wissen Sie wohl,
Greap. Hier liegt die Sache so, daß ein Sender auf
kurzen Wellen von weither all diese Apparate betätigt.
Technische Einzelheiten würden zu weit führen. Die
Tatsache bleibt bestehen, daß der große Gangster außerhalb
dieses Hauses sitzt, irgendwo, — daß er alles hört,
daß er die Lautsprecher reden lassen kann, daß er die
Ventilatoren einschaltet, ihre Tourenzahl regelt —
von weitem … Erstaunlich!! Noch nie sah ich ein Verbrecherquartier,
das so glänzend eingerichtet war. Die Frage ist: Muß
man Doktor Eysom als Verbündeten des großen Unbekannten
betrachten?!«

Charly Greap hob die Schultern. »Ich möchte eher
sagen, daß Fulton Eysom vor diesem Gangster eine entsetzliche
Angst hat. Möglich, daß seine Behauptung stimmt und
daß der Cariban-Gang ihm nachstellt. Hier ist alles
möglich. — Jetzt können wir das Haus durchsuchen. Ich
bin neugierig, was Eysom treibt und was er über seinen
Bruder James … zusammenlügen wird. — Wilkiens, tragen
Sie die Bombe in unser großes Auto, Smith soll sie
bewachen. Die Polizei soll näher an das Haus heranrücken,
unsere Leute sollen hierher kommen, aber einer bleibt
bei Iwan Orlig … ja, bei Iwan Orlig …« Er sprach den
Namen mit eigentümlicher Betonung aus, so daß ich stutzig
wurde.

»Halten Sie diese Ruine etwa für gefährlich?«,
fragte ich erstaunt. »Orlig ist doch nur ein menschliches
Wrack!

»Auch ein treibendes Wrack gefährdet die Schiffahrt«,
lautete des jungen Kapitäns ausweichende Antwort.

Harst lächelte diskret.

Dann gingen wir nach oben.

5. Kapitel.

Fulton Eysoms Verhör.

Wenn acht Leute vom Fach ein Haus durchsuchen,
bleibt nichts verborgen.

Es gibt da ganz bestimmte Methoden, nach denen
gearbeitet wird. Mögen Geheimtüren noch so schlau hergestellt
sein, mögen Geheimfächer genial angelegt sein, — —
die Praxis der Elite fand stets alles. Doch hier war
außer Dingen, die mit zu dem Laboratorium oder besser
mit zu dem Senderaum gehörten, nichts zu entdecken,
nicht einmal Doktor Eysom. Gewiß, die Leiche seines
Bruders lag noch in dem Koffer neben dem Totenzimmer,
wo das Schnellfeuer gegen die Eisenläden getrommelt
hatte. Gewiß, auch die Dienstboten waren in den Hinterräumen
unschwer zu wecken und nach vorn in die Bibliothek
zu bitten. Sie wußten nichts. Köchin, zwei niedliche
Stubenmädchen und ein Chauffeur bewiesen lediglich,
daß es Menschen mit sehr engem Horizont gibt. Sie machten
einen ziemlich blöden Eindruck, sie waren gut bezahlt
worden, sie konnten zum Beispiel über den Diener Godin
Walk lediglich angeben, daß der Mann erst wenige Tage
im Hause gewesen und meist auf seinem Zimmer geblieben
sei.

»Nein, wir haben sonst garnichts irgendwie Verdächtiges
bemerkt«, beteuerte der schläfrige Chauffeur abermals.
»Der Doktor war ein sehr freundlicher Herr, und daß
der Heizungskeller immer abgeschlossen war, lag wohl
nur an dem Schmierfink, dem alten Orlig, den wir unter
uns nur die Nachteule nannten. Tagsüber ließ er sich
nicht blicken, er schlief meist, er … raucht Opium,
Kaptain, er ist immer halb benommen …«

Die Leute durften in ihre Stuben zurückkehren.

Aber — wo war Fulton Eysom geblieben?! Etwa geflohen?!

Greap befahl, den Park zu durchsuchen.

Harst und ich schlenderten im Regen zum Bootshaus
hinab. Es wurde bereits hell, und der neue Tag meldete
sich mit verschärften Windstößen.

Haus der Winde!!

Und: Windstadt! So wird Chicago genannt.

Wenn der Sturm über den weiten Michigan pfeift,
branden die Wogen wie die Wellenberge eines offenen
Meeres gegen die langen Wellenbrecher, die sowohl die
Hafeneinfahrt in den Chicago-River als auch die verschiedenen
Jachthäfen und Kaianlagen schützen. Chicago als größter
Eisenbahnknotenpunkt der Union ist gleichzeitig eine
richtige Seestadt.

Das Bootshaus war verschlossen.

Schon dies machte uns stutzig. Als der Zwerg Bracon
entflohen war, hatte die Tür nach der Landseite hin
und auch die des Gleitsteges offen gestanden.

Harst benutzte den Patentdietrich, und wir traten
ein. Das Licht flammte auf, wir schauten uns um, wir
sahen zwei elegante Ruderboote unter Leinenhüllen,
Benzinkannen, Tauwerk, Ruder …

Und hörten plötzlich irgendwoher ein tiefes Stöhnen.

Harst riß die Leinenhülle von dem einen Mahagoniboot.

In dem Boot lag gefesselt und geknebelt Doktor
Fulton Eysom. Man hatte ihn hier geradezu brutal festgebunden,
man hatte dünne geteerte Stricke benutzt, und Eysoms
schmerzverzerrtes Gesicht war keine Komödie: Die Stricke
hatten ihm die Handgelenke zerschnitten. Blutpfützen
lagen auf dem Boden des Bootes, und der Mann war so
schachmatt, daß er nicht einmal stehen konnte.

»Ich danke Ihnen …«, stammelte er heiser.

Wir setzen ihn auf eine Bank, Harst gab ihm zu
trinken, und Harsts Flasche roch sehr verdächtig für
ein alkoholfreies Land.

Eysom saß mit geschlossenen Augen da.

»Wer hat Sie in diese scheußliche Lage gebracht«,
fragte Harst sehr freundlich.

»Der undankbare Bracon«, quälte der Doktor bitter
hervor. »Es waren noch ein paar Kerle dabei … maskiert,
Cariban-Gang natürlich, aber Sie glauben mir ja doch
nicht!«

»Ich glaube Ihnen«, erklärte Harst feierlich.
»Ich bin bekehrt worden. — Doktor Eysom, wer ist der
Gangster, der nun Ihre geschiedene Frau und Ihr Kind
in der Gewalt hat?«

Eysom hob schwerfällig den Kopf.

»Ich weiß es nicht!«

Er blickte Harst offen an.

»Nein, ich weiß es nicht … Aber — — ich habe Angst,
das weiß ich. Ich fürchte den Tod nicht, doch den Tod,
den mir die Schufte verhießen, falls ich etwas ausplaudern
sollte, den fürchte ich … Verbrennen wollen Sie mich
bei lebendigem Leibe … Jetzt schon! Vorhin … Sie
müssen gestört worden sein …«

Harst bückte sich und betrachtete die Dielen des
Boothauses, roch, schnupperte.

»Ja, hier war alles mit Benzin getränkt … Die
Benzinkannen sind leer, und dort der Haufen Putzwolle
und Zeitungspapier: Sie haben Glück gehabt. Doktor
Eysom! — Trotzdem, reden müssen Sie, wir werden Sie
schützen … Wir tragen Sie  ins Haus …«

Eysom zitterte.

»Um Gotteswillen, nur das nicht, — betreten Sie
nicht das Haus! Es fliegt in die Luft.«

Seine Augen waren weit aufgerissen, und seine
Zähne klapperten aneinander wie helle Kastagnetten.

Harst sagte beruhigend: »Die Bombe ist entfernt
worden. Packe zu, Kollege!«

Ich, Kollege, packte sehr eifrig zu, sonst wäre
uns Fulton Eysom auf die getränkten Dielen gerutscht.

»Sie haben also das Ding gefunden?!«, fragte er
ungläubig, als er wie ein Waschlappen in unseren Fäusten
hing. »Haben Sie aber Glück gehabt!! Sie ahnen ja nicht,
daß das ganze Haus eine einzige Falle für fremde Eindringlinge
ist!« Er rappelte sich auf und stand breitbeinig wie
ein Seemann auf schwankendem Schiffsdeck da. »Der Tag,
an dem ein Vermittler mir diese verdammte Bude aufschwatzte,
war der schwärzeste meines Lebens. Ich war damals ja
seelisch derart deprimiert, daß ich nur den Wunsch
hatte, Chicago den Rücken zu kehren. Ich kaufte, richtete
mich hier häuslich ein, und wenn Lya mich nicht getröstet
hätte, wäre ich sofort wieder ausgerückt …«

»Sehr begreiflich, Mr. Eysom … — Kommen Sie nur,
der Regen hat etwas nachgelassen, und die frische Luft
wird Sie ermuntern. — Sie kennen also das Laboratorium
im Heizkeller?«

Eysom starrte ihn groß an. »Was — — wie?! Laboratorium?
Was reden Sie da?! Elektrische Einrichtungen — ja,
die kenne ich: Die verfl… Ventilatoren, die mit ihrem
Gesäusel Morsezeichen geben, dann die Lautsprecher
und Mikrophone, dann die Fernseher, die in die Deckenlampen
überall eingebaut sind, — — ein Haus elektrischer Spionage,
meine Herren!! Und dort mußte ich bleiben, obwohl ich
wußte, daß irgendwo ein Satan das Ganze dirigierte.

Wir schritten Arm in Arm mit ihm die Allee entlang.

»Aber — eine Frage, ich bin ebenfalls gänzlich
benommen«, meinte Harst sehr verdutzt. »Sie sagten:
Fernseher?! Stimmt das?«

»Es stimmt … Und deshalb wundere ich mich, daß
Sie noch leben, daß …«

»Ach so …!« Harst pfiff durch die Zähne. »Schauen
Sie, Doktor, auch ein Fernseher arbeitet nicht, wenn
die Antenne abgeschnitten ist und das tat ich zunächst.«

Ich fühlte, wie Eysom zusammenzuckte.

»Antenne …«, murmelte er. »Ja, Sie sind klug …
Eigentlich hätte ich es mir denken können, daß Kaptain
Hutters Leute sogar die Schufterei entdecken würden.
Danken Sie Ihrem Schöpfer, Mister, daß Ihnen der Gedanke
kam! An der Antenne lag ja alles, das stimmt, sie fing
die Befehle, die Worte, die Signale auf … sie sandte
das im Hause Gesprochene ins Weite, sie schickte die
Bilder an ihren Bestimmungsort … Aber — — Laboratorium?!
Keine Ahnung!«

Er wurde in der Tat immer frischer und erholte
sich zusehends.

Harst schien über irgend etwas nachzudenken.

»Wir haben jetzt Ende Juli, — wann zogen Sie hier
ein?«, fragte er zerstreut.

»Oktober, im Oktober, und der verflossene Herbst
war wunderschön. Die Rosen blühten noch, der Park war
mein Trost …«

»Und — was geschah nach Ihrem Einzug?!«

Der Doktor hüstelte … und zitterte wieder. Seine
Stimme verlor jeden Klang.

»Was … da … geschah?! Zunächst nichts … Bis ich
eines Abends meinen Empfänger und Lautsprecher montieren
wollte und auf den Dachboden kroch, um festzustellen,
wohin eigentlich die Antennenableitung führte. Und
da — — hörte ich die heisere, kreischende Stimme zum
ersten Male …«

Er rang nach Luft.

»Oh — ich war wie vor den Kopf geschlagen, — ich
bin im Grunde kein Feigling, aber das war zu viel!
Die Stimme befahl mir, die Antenne unberührt zu lassen,
sonst würde ich schneller ins Jenseits fahren als mir
lieb …«

»Gut, gut …«, — Harst sprach gütig und suchte
Eysom von diesen Erinnerungen abzulenken. »Aber auf
den Herbst folgte der Winter … Benutzten Sie denn nicht
die Zentralheizung?«

»Ich durfte nicht«, fuhr Eysom wütend auf. »Ich
durfte es nicht: Befehle von der Stimme!! Ich mußte
Iwan Orlig den Schlüssel zum Heizkeller  aushändigen
… Diesem alten Narren, diesem durch und durch vergifteten
Opiumfresser! Orlig hatte schon beim Vorbesitzer hier
Pförtner gespielt, er hatte … Angst, jämmerliche Angst,
er gehorchte aufs Wort … Ein gräßlicher Mensch, geistig
nicht normal, und …«

Wir halfen Eysom die Stufen der Terrasse empor.
Aus der Verandatür trat Charly Greap.

»Wie — ihr habt ihn gefunden?!«

Die Morgendämmerung hatte jene fahle Färbung angenommen,
die alles in ein gespenstisches Licht taucht.

Greap und Eysom blickten sich an. Der junge, schneidige
Kaptain, der als »Hutter« stets dicken falschen Schnurrbart
und Brille trug, musterte dieses welke Stück Menschenblatt
mit kühlen Augen.

»Ich fürchte, Sie werden uns sehr viele Fragen
beantworten müssen«, sagte er gemessen. »In die Bibliothek,
bitte. Der Park ist kein angenehmer Aufenthalt, da
an einem Baumast drüben der Zwerg Bracon in einer Schlinge
hängt: Selbstmord, zweifellos Selbstmord! Der Regen
hat die Spuren nicht verwischen können, da in die Krone
der Riesenkastanie ein Holzhäuschen hineingebaut ist
mit weit überhängendem Dach. Bracon hat sich so gewiß
selbst aufgeknüpft, wie ich ausnahmsweise einen Teil
meiner Spielkarten aufdecke.«

Wir standen in der erleuchteten Veranda, die man
mehr einen Wintergarten nennen konnte. Seltsame tropische
Pflanzen lebten hier in Riesenkübeln, unter der Einwirkung
schwachen Blaulichtes … sehr viel fleischfressende
Arten waren vorhanden, Orchideen von wunderbarer Färbung
…

Eysom ließ sich in einen Korbsessel fallen.

»Ich muß mich … erholen … Also Bracon — — auch
tot?! Wie mein armer Bruder — — auch tot …« Er war
vollkommen verstört. »Auch tot … Auch Bracon, und er
… hat mich hintergangen, der Undankbare …!« Er sprach
mehr zu sich selbst. Er war völlig abwesend. »Natürlich
gehörte er mit zu dem  Cariban-Gang … natürlich! Und
ich blinder Tor habe dem Menschen vertraut! James war
ihm unbequem, der arme James … Was sollte ich tun,
als mein Bruder hier Zuflucht suchte? Er war nur ein
Gestrauchelter, und wir stolpern alle einmal — alle
— einmal … Es ist furchtbar!!«

Sein glanzloser Blick hing an einer Riesenorchidee
… Es war wohl eine der südamerikanischen Arten mit
faustgroßem Blütensack, über dem die bewegliche Klappe
hing. Träge Fliegen umsurrten die leicht nach Aas duftende
Blüte, und sobald eins der Insekten sich auf dem Rande
niederließ und die feinen Härchen berührte, die wie
ein Kontakt die Klappe zufallen lassen, schlug diese
auch schon herab, und die Fliege rutschte hinab in
die klebrige Masse und verendete kläglich und speiste
dieses Ungeheuer von Pflanze mit ihrem kleinen Kadaver.

Die Natur schafft unheimliche Dinge.

Fulton Eysom sagte noch geistesabwesender:

»Fragen Sie, Kaptain Hutter … fragen Sie. Und
dann verschaffen Sie mir mein Kind zurück, meine Lya.
Fragen Sie aber nichts über meine geschiedene Frau,
die hier wie eine Brigantin eindrang und Lya holen
wollte. Ich würde, was die Dinge betrifft, unbedingt
schweigen, denn kein Ehemann wird die Mutter seines
Kindes bloßstellen.«

Harst mischte sich höflich ein. »Ich werde den
Kaptain informieren, soweit ich bereits Bescheid weiß.«
— Seine Mitteilung machten auf Freund Charly weiter
keinen Eindruck. Greap hatte sich an die Tür gelehnt
und seine Pfeife gestopft.

»Das Haus hier gehörte doch dem Buchhalter Fred
Simpson«, unterbrach er Harst. »Wer wohnte vor Ihnen
hier, Mr. Eysom?«

»Simpson hatte das Grundstück vermietet gehabt,
ich glaube, sechs Jahre lang, an einen gewissen Joe
Pranasson, einen pensionierten Polizeiinspektor. Der
starb dann, und ich kaufte — — leider.«

Greap hatte den Kopf gehoben.

»Pranasson?! — Wilkiens kommen Sie doch mal her.«

Wilkiens saß im Speisesaal in einem Sessel und
rauchte andächtig eine Zigarre.

»Kaptain, Sie wünschen?«

Er betrachtete Eysom ohne Interesse und erwiderte
dann auf seines Chefs Frage:

»Ach so — Pranasson! Das war einer von den Abgehalfterten,
Kaptain. Man konnte ihm die Begünstigung der Alkoholschmuggler
nicht gerade nachweisen, aber zu einem Disziplinarverfahren
reichte es immerhin, da Pranassons Bankkonto für einen
Inspektor zu hoch war. Ich kenne den Fall genau. Pranasson
starb hier auf etwas eigentümliche Art im vorigen Oktober
— beim Baden, in der Badewanne. Er hatte ein Kohlensäurebad
genommen und dabei gelesen und muß mit der nassen Hand
die elektrische Stehlampe berührt haben. Der Starkstrom
tötete ihn … — Starkstrom stimmt vielleicht, 220 Volt
sind vielleicht nicht Starkstrom, aber immerhin genügen
sie — beim Baden …«

Das rote feiste Gesicht des Sergeanten grinste
verstohlen. Pranassons Ende schien nicht viel Mitleid
erregt zu haben.

Greap knipste sein Feuerzeug an. »Also zu des
fragwürdigen Inspektors Zeiten hat man hier im Grünen
Hügel all diese wunderbaren Apparate eingebaut. Schade,
daß das Hauptquartier des Cariban-Gang nicht rechtzeitig
die Aufmerksamkeit der Polizei auf sich gelenkt hat.
Ich glaube, dieses Haus könnte sehr viel erzählen,
und das wären alles Geschichten, denke ich, die man
mit Zuchthaus zumindest bestraft — sehr schade! Sie
selbst, Doktor Eysom, müssen hier wie in einer Folterkammer
gelebt haben. Das Gefühl, ständig von einem Fremden
belauscht oder beobachtet zu werden, hätte mich verrückt
gemacht. Wußte eigentlich Ihre Tochter etwas von alledem?«

»Ich fürchte, Kaptain …« Eysom betrachtete weiter
die fleischfressende Pflanze, und ich gewann dabei
den Eindruck, daß er sich freute, wenn eine der Fliegen
in die Blütenfalle hinabrutschte. Ärzte sind ja im
allgemeinen stark abgestumpft, was fremdes Leid oder
Schmerzen der Tiere betrifft. Trotzdem nahm mich Eysoms
Interesse für die Fliegenfalle etwas gegen ihn ein.

Auch Charly Greap mochte dieselben Empfindungen
hegen. Sein junges, frisches Gesicht hatte einen harten
Zug um den Mund. »Eine letzte Frage«, wandte er sich
erneut an Eysom. »Die Leiche Ihres Bruders liegt in
der Rumpelkammer neben dem Totenzimmer in einem Koffer.
Wußte Ihre Tochter, daß James Eysom hier weilte, wußte
sie, daß »Godin Walk« ihr Onkel war?«

Fulton Eysoms müde Augen trafen sich mit Greaps
graublauen, beherrschten und recht blanken Augen.
Eysom zauderte, kniff nachdenklich die Lider zu und
entgegnete schließlich:

»Ich habe Lya nicht gesagt, wer »Walk« war, niemandem
sagte ich es, denn ich schämte mich. James kam doch
immerhin aus dem Zuchthaus, und einem Mädchen wie Lya,
die so viel schöngeistiges von ihrer Mutter geerbt
hat, einen Zuchthäusler zu präsentieren, — nein, das
brachte ich nicht fertig.«

»Aber Ihre geschiedene Frau kannte James«, warf
Greap ohne besondere Betonung hin.

»Das ja …«

»Seit wann?«

Wieder schien Eysom nachzudenken. Er senkte etwas
den Kopf. »Seit — ja seit unseren Jugendjahren … Das
heißt, wir lernten Doris Nariba und ihren Vater bei
Gelegenheit einer Europareise kennen. Ich verlobte
mich mit Doris in der Schweiz …«

»Und wo waren Sie damals ansässig, Doktor Eysom?«

»In New York … Ich kam erst als Jungverheirateter
hier nach Chicago, — also vor etwa zwanzig Jahren …«

»Hm — und James besuchte Sie hier niemals?«

»Nein … Wir hatten uns entfremdet.«

»Weshalb?«

Eysom zuckte die Achseln.

»Eifersucht, Kaptain … — Doch diese Dinge gehören
wirklich nicht hierher.«

»Die Entscheidung hierüber müssen Sie mir schon
überlassen. — Seit wann ist James auf die schiefe Bahn
geraten?«

Eysom wurde ungeduldig. »Man faßte ihn bereits
damals in Deutschland bei einem Diebstahl ab«, erklärte
er schroff, »James hat von den letzten achtzehn Jahren
seines Lebens fünfzehn im Kerker verbracht. Er war
nicht mehr zu bessern. Möglich, daß die angedeutete
Herzensenttäuschung ihn zum Verbrecher werden ließ
… möglich.«

»Und — was war er von Beruf?« Greap bohrte unbarmherzig
weiter.

Der Doktor zog nervös die Unterlippe durch die
Zähne.

»Ingenieur war er!«

»Elektroingenieur?«

»Ja …«

Greap nickte gedankenvoll. »Das habe ich mir gedacht.
— Nun die allerletzte Frage, Doktor Eysom. War Ihnen
bekannt, daß Ihr Bruder, der zuletzt fünf Jahre Zuchthaus
zudiktiert erhielt, nach anderthalb Jahren aus dem
Zuchthaus ausbrach und zwei Jahre verschwunden blieb,
daß er dann freiwillig sich wieder meldete, jedoch
durch einen Gnadenakt nur noch anderthalb Jahre wieder
zu verbüßen brauchte?«

Eysom lächelte harmlos. »Das ist mir absolut neu,
Kaptain. Irren Sie sich auch nicht?!«

»Nein«, sagte Charly Greap sehr bestimmt. »Meine
Quellen sind zuverlässig. — so, und nun dürfte ich
genug erfahren haben. Ich werde Ihnen hier zu Ihrer
Sicherheit eine Wache von sechs Mann zurücklassen.
Die beiden Leichen, James und Bracon werden sofort
abgeholt werden. — Gute Nacht, Doktor Eysom … Falls
Sie ebenso müde sind wie wir, werden Sie sehr gut schlafen
— ich bestimmt.«

6. Kapitel.

Beweise?!

Unsere Limousine fuhr durch die erwachende Riesenstadt
heimwärts zum Hotel Bennett. Wie immer wurden die üblichen
Vorsichtsmaßregeln befolgt, damit kein Spion uns auf
der Fährte bliebe. — Das kleine Privathotel mit dem
kleinen Garten eignete sich vorzüglich für Charly Greaps
Zwecke.

Roxy Weylt, diese liebenswürdige Wirtin, saß im
großen Saal in einem Sessel und schlief. Wenn ihr geliebter
Tom mit auf der Jagt war, blieb sie stets auf und erwartete
ihn.

»Frau Roxy, wir sind alle heil und gesund geblieben«,
sagte Charly etwas ernst und legte den Stahlzylinder
in den Stahlschrank. »Allerdings hatte man beabsichtigt,
uns das Fliegen beizubringen — uns allen — per Dynamit.
Der Gangster vom Cariban-Gang wollte uns sämtlich auslöschen.
Der Plan war gut, ohne Zweifel. Aber Harst schnitt
die Antenne ab, und damit fiel die Geschichte ins Wasser.
Eigentlich könnten Sie uns noch Kaffee aufbrühen, Frau
Roxy. Doktor Eysom war kein mustergültiger Hausherr,
durchaus nicht. Er bot uns gar keine Erfrischung an.
Vielleicht wird er sich deshalb jetzt Gedanken machen
und schwer einschlafen — ich fürchte fast.«

So nach und nach trafen alle unsere Leute ein.
Der Grüne Hügel wurde von der Zentrale aus bewacht.
Weylt half seinem Frauchen in der Küche, und wir anderen
saßen an dem langen Tisch und berieten.

Greap gab zunächst einen Überblick über die Geschehnisse.

»… Ich glaube, zumindest Harst und ich sind uns
über Eysoms Persönlichkeit einig«, schloß er den übersichtlichen
Vortrag.

Die Elite rauchte und schwieg. Nur Baby Houston,
das fixe Kerlchen, meinte prompt:

»Kaptain, wir anderen halten ihn für den größten
Schuft der Weltgeschichte.«

»Beweise?!«, fragte Charly gedehnt. »Ohne Beweise
ist nichts zu machen, Houston. Natürlich hat Eysom,
als er merkte, daß wir ihn aufs Korn genommen hatten,
alles daran gesetzt, jeglichen Verdacht von sich abzuwenden.
Er hat sein Leben bei dem Sturz in die Schlucht riskiert,
— daß er in seinen Zweisitzer als Stoßfänger sechs
dicke Kissen mithatte, war sehr weise und sehr dumm.
Die Kissen sind jetzt natürlich verbrannt, aber in
meinem Gedächtnis leben sie fort. Trotzdem bilden sie
keinen Beweis gegen ihn, der genügen könnte. Sein ganzes
Tun in dieser Nacht war Lug und Trug, — aber ein sehr
feiner Schwindel. Auf Indizien geben die Geschworenen
verdammt wenig. — Die Sache liegt also so: Eysom ist
ein Verbündeter des Nachfolgers des Jim Cariban, der
nun in der Irrenanstalt sitzt. Wer dieser Nachfolger
sein könnte, entzieht sich unserer Kenntnis. Eysom
erschoß seinen Bruder James, denke ich, und Eysom hat
auch Bracon aufgeknüpft, wenn auch nicht direkt. Bracon
war sein williges Werkzeug,  vielleicht durch Giftbehandlung.
James desgleichen. James hat den Grünen Hügel zur Gang-Zentrale
eingerichtet, James hat dort zwei Jahre an der elektrischen
Einrichtung gearbeitet — unter Zwang! Er war nur eine
geistvolle Marionette, er gehorchte blindlings, er
kehrte blindlings ins Zuchthaus zurück, er säße noch
dort, wenn er nicht infolge seiner für die Zuchthausverwaltung
wertvollen Erfindung begnadigt worden wäre. Sein Gedächtnis
für die zwei Jahre Sklavenarbeit im Grünen Hügel war
tot, aber nicht der Haß gegen den älteren Bruder, der
ihn wahrscheinlich auch zum Verbrecher werden ließ,
um den Nebenbuhler zu beseitigen. Vielleicht hat Doris
Nariba James anfänglich ihre Liebe zugewandt, wahrscheinlich
dürfte Fulton Eysom, der Ältere, schon damals ein
Teufel in Menschengestalt gewesen sein. Und jetzt hat
Fulton und der Gangster Mutter und Tochter verschwinden
lassen … — Vermutungen all das, — — aber Beweise?«

Greap lehnte sich zurück und zog mißmutig an seiner
Pfeife.

»Beweise?!«, wiederholte er grimmig. »Der Kerl
ist zu schlau … Der Kerl freut sich über jede Fliege,
die in den Rachen einer gierigen Orchidee fällt, —
— solch ein Mensch ist das!«

Es war ein denkwürdiger Augenblick, als Harst
jetzt schweigend aus der Brusttasche eine lange Nickelhülse
hervorzog und sie spielend zwischen den Fingern drehte.

»Einen Beweis haben wir …«, sagte er zu Charly
Greap und nahm das Fieberthermometer aus der Hülse.
»Bitte — besehen Sie sich das Ding genau, lieber Greap.
Mit dem Thermometer läßt sich nicht einmal die Niedertracht
Fulton Eysoms messen, und die ist doch wahrlich stark
genug, um das harmloseste Gemüt erhitzen zu können.«

Greaps Gesichtsausdruck veränderte sich jäh.

»Es ist ja nicht in Ordnung, Harst, es hat unten
in der Quecksilberkugel einen feinen Riß, und … wahrhaftig:
Hier habe ich ganz winzige Quecksilberkügelchen in
der Hand, trotzdem zeigt das Thermometer weiter vierzig
Grad an.«

»Weil Luftbläschen in der Quecksilbersäule sind«,
meinte Harst. »James Eysom hat nie eine Lungenentzündung
gehabt, — das wird die Sektion erweisen. James kam
vor fünf Tagen zu seinem Bruder, um mit ihm abzurechnen,
aber Doktor Fulton war vorbereitet und behandelte ihn
wie einst mit irgend einem die Energie lähmenden Gift,
James war es, der auf den See hinausfuhr, der nachher
zurückkehrte, — alles als gehorsames, willenloses Werkzeug
seines Bruders, wie einst. Die Sektion und das Thermometer,
das Fulton zum Schein auf den Nachttisch legte, sind
die ersten Beweise. Und dann drittens: die Medizinflaschen,
die dort standen — so recht protzig, um die schwere
Lungenentzündung zu bekräftigen. Ich las die Schildchen
auf den Flaschen: Es waren Medikamente, die man niemals
für einen solchen Kranken benutzt, es war eben alles
Schwindel, alles …«

Ein hörbares Aufatmen ging durch die Versammlung.

»Hängen muß der Schuft!«, rief Wilkiens rachsüchtig.

»Wird er auch vielleicht«, bestätigte Harst sehr
ernst. »Falls er nicht Gelegenheit hat, sich dem irdischen
Richter zu entziehen.«

Roxy und Tom Weylt trugen den Kaffee auf, dazu
Röstbrot, Butter, Schinken, Bier. Aber sie hatten wenig
Glück mit ihren Delikatessen bei den finsteren, nachdenklichen
Kollegen, die sich wie ich den Kopf zergrübelten, wo
der Gangster vom Cariban-Gang, Jim Caribans Nachfolger,
stecken mochte — der große, unheimliche Mann, der ein
Haus in die Luft sprengen wollte … durch Fernauslösung
des Relais, durch Aetherwellen.

Baby Houston griff als erster nach einem Röstschnittchen.

Er führte es zum Munde, — alle staunten, das er
unter diesen Umständen Appetit auf Roxys Küchenkünste
hatte.

Aber mit jäher Bewegung legte er das Röstschnittchen
wieder auf seinen Teller, sprang empor, lief zum Aktenschrank,
riß die  Tür auf und suchte nach einem bestimmten dicken
Aktenstück.

Als er es vor Greap hinlegte, las ich auf dem
Deckel:

Joe Cariban.

Houston blätterte in dem Aktenstück, tippte nun
auf eine bestimmte Seite und sagte stolz:

»Kaptain, — dafür muß ich Sergeant werden! Das
ist ein glorreicher Gedanke gewesen, wenn auch mehr
als Zufallstreffer!«

Greap beugte sich über das Blatt und las:

Was er las, trieb ihm das Blut bis zur Stirn.

»Sollte es möglich sein?!« rief er atemlos. »Houston,
falls Sie recht haben, werden sie Sergeant — — sofort!!«

Dann las Charly Greap auch uns den Inhalt des
Blattes vor.

Einzelne Stellen betonte er besonders.

Und als er geendet hatte, erhob sich ein Stimmengewirr,
ein überlautes  Durcheinandersprechen, ein Rufen, Fragen,
Antworten, als ob die ganze Elite allzu reichlich dem
Fruchtwasser zugesprochen hätte, — was wir so Fruchtwasser
nannten.

»Ruhe!!«, gebot Greap.

Er war ruhig.

»Wilkiens, Houston, Smith und Gordon fahren sofort
zum Grünen Hügel und bleiben bei Fulton Eysom im Zimmer.
Wir anderen — nun, unser Ziel ist bekannt!«

»Immerhin können wir noch Kaffee trinken«, meinte
Harst fast gemütlich. »Zumal der Kaffee gut ist … Und
dann noch eins, Greap: Wie hieß doch Frau Doris’ Vater?«

»Emanuele Carlo Nariba«, erwiderte Greap erstaunt.
»Was soll das, Harst?!«

»Oh — auch ich möchte hier ein Scherflein beisteuern,
nachdem Baby eine Riesensumme gestiftet hat. Vielleicht
seid ihr mal so freundlich und vergleicht den Namen
Carlo Nariba mit Cariban. Ich glaube, man braucht das
C von Carlo nur dem »Nariba« hinzuzufügen und diesen
Teig etwas umzurühren, dann erhält man Cariban. Sollte
das ein Zufall sein? Weiß jemand, ob die Millionärin
einen Sohn besaß?«

Keiner konnte hierüber Aufschluß geben.

Aber zwei telephonische Anrufe genügten.

Die Zentrale wußte alles, auch dies.

Emanuele Carlo Nariba hatte einen unehelichen
Sohn gehabt, der trotz guter Erziehung die übelsten
Dinge angestellt hatte und dann aus Chicago verschwunden
war.

Dies lag bereits zwanzig Jahre zurück.

Jim Nariba-Eysom (seine Mutter war eine Schwester
Fulton Eysoms gewesen) mußte heute zweiundvierzig sein.

Jim Nariba-Eysom war kein anderer als der geisteskranke
Gangster Jim Cariban!!

7. Kapitel.

Eine geheimnisvolle Stiftung.

Diese Feststellung, daß Jim Cariban sich den unziemlichen
Scherz geleistet hatte, seinen wahren Namen Eysom,
den er als uneheliches Kind einzig und allein führen
durfte in Cariban umzumodeln und unter diesem Namen
jahrelang als Gangster sich zu betätigen, rief bei
der Elite einen neuen Sturm von Fragen und Vermutungen
hervor.

Harst schien aus irgendeinem Grunde, den ich nicht
recht begriff, sehr wenig damit einverstanden zu sein,
daß wir nach den körperlichen und geistigen Anstrengungen
der verflossenen Nacht sofort wieder aufbrechen sollten.
Seine grauen klugen Augen ruhten mit einem Ausdruck
stiller Mißbilligung auf unserem Freunde Charly, der
bereits die dritte große Tasse des starken Kaffees
hinabstürzte. Auch ich hatte das Empfinden, daß Greap
in dieser Nacht so etwas die Gewalt über seine Nerven
verloren hatte. Zu allem Unheil schrillte plötzlich
noch das eine bestimmte Telephon, das lediglich den
Verkehr mit dem Stadtoberhaupt vermittelte.

Greap meldete sich. Als er eine Weile der fernen
Stimme des Bürgermeisters gelauscht hatte, überzog
sich sein Gesicht mit dunkler Röte.

»Ich werde mir alle Mühe geben«, sagte er dann
merklich gereizt und hängte ab. Er nahm wieder zwischen
uns Platz und starrte so finster vor sich hin wie wir
es bisher bei ihm kaum beobachtet hatten. Schließlich
erklärte er mit einem unwilligen Achselzucken: »Der
Oberchef hat mir Vorwürfe gemacht, was die Behandlung
des Falls Eysom betrifft, und das Niederdrückende
dabei ist, daß der Mann recht hat. Es war ein Fehler,
nur den Grünen Hügel zu beobachten und ihn nicht sofort
insgeheim zu umstellen, nachdem uns die Sache übertragen
worden war. Ich hätte auf Sie hören sollen, Harst.
Sie gaben mir sofort den Rat, das Grundstück einzukreisen.
Was Kollege Morris mir da als Ergebnis seiner ersten
Nachforschungen unterbreitet hatte, hätte mich veranlassen
müssen, Ihren gereifteren Erfahrungen mehr Gewicht
beizumessen. Der Oberchef ist empört, daß Frau Doris
Eysom und Miß Lya nun entführt worden sind. Wie gesagt,
— ich habe die Vorwürfe als gerecht eingesteckt. Ich
hoffe ja, wir werden Erfolg haben. Houstons Idee ist
gut.«

Aber sehr überzeugt klang das nicht, und mit leicht
zitternden Fingern griff Freund Charly abermals nach
der Kaffekanne. Harst jedoch verhinderte diese erneute
Aufpulverung der überreizten Nerven unseres Freundes,
der uns in diesen letzten Wochen lieb und wert geworden.
»Lassen Sie das, Charly … Das ist nicht Kaffee, das
ist Mokka, den Frau Roxy in bester Absicht da aufgebrüht
hat. Und dann — keine Übereilung, Greap! Sie wollen
jetzt sofort das sogenannte Genesungsheim Charitas
aufsuchen, weil in den Akten Cariban der Vermerk steht,
daß es sich um eine Privatanstalt unter staatlicher
oder städtischer Aufsicht handelt — lediglich unter
städtischer Aufsicht, und weil Sie annehmen, Jim Cariban
sei überhaupt nicht geistesgestört, sondern ein glänzender
Simulant, der sich die Möglichkeit verschafft hat,
ganz nach Belieben die Anstalt zu verlassen. Das war
ja die Quintessenz von Houstons an sich sehr wertvollen
Mutmaßungen.«

Er rauchte ein paar Züge aus seiner Zigarette
und fügte etwas zögernd hinzu:

»Es ist ja vielleicht eine sehr billige Selbstbeweihräucherung,
jetzt  hinterher zu behaupten, ich hätte ebenfalls
längst an das Genesungsheim gedacht. Ich dränge mich
nicht gern vor. Meine Stellung hier in Ihrem Kreise,
lieber Charly, ist ohnedies nicht ganz angenehm. Mögen
auch hier in dieser schönen Stadt, die ich lieben gelernt
habe, etwa ein Viertel der Bewohner Deutschamerikaner
sein, die zweifellos sehr einverstanden damit waren,
daß ein Deutscher der hiesigen Unterwelt den Krieg
bis aufs Messer erklärt, — ich bleibe immerhin Ausländer,
und dies Bewußtsein hat mich offen gestanden stets
etwas gelähmt. So, wie die Dinge jetzt liegen, — ich
meine damit unsere Mißerfolge dieser Nacht, muß ich
schon in Ihrem Interesse aus meiner Reserve heraustreten.
Ich hatte ja die Akten Cariban ebenfalls studiert,
und ich lese sehr genau. Ich wollte vorhin Houston
die Freude nicht verderben, auf etwas Wichtiges selbständig
gestoßen zu sein.«

Wieder machte er eine Pause und rührte nachdenklich
mit dem silbernen Löffel in seiner Kaffeetasse. »Vorgestern
studierte ich die Akten Cariban«, begann er von neuem
unter atemloser Stille der gesamten Elite. »Vorgestern,
Sie erinnern sich, machte ich dann allein einen Vormittagsspaziergang
— aber nicht nach dem Lincoln-Park, sondern zu Carlo
Naribas Anwalt. Der Millionär Nariba verstarb vor drei
Jahren. Schon damals war der Name Cariban hier recht
berüchtigt. Der alte verschwiegene Advokat, der Naribas
Vertrauter gewesen, empfing mich zunächst sehr unfreundlich,
verschanzte sich hinter dem Berufsgeheimnis und wurde
erst zugänglicher, als ich ihm auf den Kopf zusagte,
daß das vor vier Jahren durch einen ungenannten Stifter
errichtete Genesungsheim Charitas zweifellos durch
Carlo Nariba ins Leben gerufen sei. Es ist ja bei dieser
Millionenstiftung äußerst geheimnisvoll zugegangen.
Die Stiftungsurkunde kennt lediglich der Stifter selbst,
dann der Anwalt und der Bürgermeister.«

Greap konnte sein grenzenloses Erstaunen nicht
länger verhehlen. »Und wie kamen Sie überhaupt auf
diesen Gedanken, Nariba könnte der unbekannte Wohltäter
sein?!«

»Die Frage ist sehr berechtigt«, erklärte Harst
mit einem flüchtigen Blick auf das Aktenstück Cariban.
»Die Gerichtsärzte hatten Jim Cariban für geisteskrank
erklärt. Diese Einzelheiten brauche ich nur anzudeuten.
Im Untersuchungsgefängnis hatte der Gangster einen
Selbstmordversuch unternommen, indem er mit dem Kopf
gegen die Zellenwand rannte. Die Schädelverletzung
erforderte eine Operation, und Doktor Eysom, der Onkel
Caribans — was niemand außer Carlo Nariba ahnte, flickte
den Kranken als Spezialist für Gehirnoperation wieder
zurecht. Hinterher entstand das bewußte Gerücht, Fulton
Eysom hätte absichtlich den Gangster geisteskrank gemacht.
Bei Durchsicht der Akten stieß mir sofort auf, daß
der irrsinnige Schwerverbrecher ausgerechnet im Charitas-Heim
untergebracht wurde und nicht in einer staatlichen
Anstalt. Dies mußte irgendwie eine besondere Bewandtnis
haben. Da ich schon vorgestern die seltsame Ähnlichkeit
der Namen Cariban und Carlo Nariba herausgefunden hatte,
trat ich dem verschwiegenen Anwalt gegenüber so bestimmt
auf, daß er sich wirklich bluffen ließ und die Stiftung
Naribas nicht nur erwähnte, sondern des weiteren mir
anvertraute, Carlo Nariba hatte in der Stiftungsurkunde
die Bedingung gestellt, daß gerade geisteskranke Verbrecher
in dem sogenannten »Heim« interniert werden sollten.
Der Bürgermeister als Vorstand der Stiftung hielt sich
auch genau an diese Bedingung. Deshalb kam Jim Cariban
in das Heim. Hiervon steht natürlich in den Akten kein
Wort. — Mein Besuch bei dem Anwalt hatte jedoch noch
einen weiteren Erfolg, den ich genau so bisher für
mich behalten habe. Nachdem ich nun den Inhalt der
Stiftungsurkunde genau kannte, mußte notwendig bei
mir, der ich bei schwierigen Untersuchungen getrost
die Phantasie schweifen lasse und mir dann aus scheinbar
phantastischen Vermutungen stets die den Tatumständen
am meisten entsprechende auswähle, der Gedanke Raum
gewinnen, daß Carlo Nariba nicht nur von der Gangster-Tätigkeit
seines unehelichen Sohnes Kenntnis gehabt haben müßte,
sondern auch wohl gefürchtet haben dürfte, Jim Eysom
Cariban sei geisteskrank. Die Existenz eines unehelichen
Sohnes seiner Mandantin räumte der Anwalt ein. Einzelheiten
behauptete er nicht zu kennen. In  dieser Hinsicht
zog ich unverrichteter Sache wieder ab. Aber ich gab
mich keineswegs mit dem Erreichten zufrieden, sondern
wandte mich sofort an die hiesige Filiale der Pinkerton-Detektei,
legitimierte mich als Harst und wurde als langjähriger
Klient und Verbündeter der Pinkertons von dem Filialchef
außerordentlich zuvorkommend behandelt. Jedenfalls
genügte eine Stunde, die Dinge noch weiter zu klären.
Die Pinkertons, die fälschlich so oft in das Reich
der Fabel verwiesen werden, arbeiten ja mit einem über
ganz Amerika verzweigten Netz von Filialen und verfügen
über eine Kartothek, die weit reichhaltiger ist, als
die vieler Polizeidirektionen. Die Mutter Jim Cariban-Eysoms
hieß …« — Harst hatte die Stimme etwas gehoben — »…
hieß Ethel Eysom und starb ein Jahr nach der Geburt
des Kindes im Irrenhaus — genau wie ihr Vater, — beachten
Sie dies, Greap: Genau wie ihr Vater! Der Wahnsinn
war in der Familie Eysom erblich, und auch Jim Cariban
und sein Oheim Fulton Eysom sind von jeher geistig
nicht normal gewesen. Ebensowenig James Eysom, bei
dem Irrsinn und technisches Genie auf jener engen Grenzlinie
sich begegnen, die bei allen Geisteskranken mit krankhaft
gesteigerter Intelligenz zu finden ist.«

Er schwieg, und es war totenstill in dem großen
Raum, der schon so manche merkwürdige Erörterung über
dunkelste Probleme miterlebt hatte.

Der ganze Fall Eysom war jetzt in ein völlig neues
Licht gerückt worden. Genie und Irrsinn hatten sich
hier in unheimlicher Verborgenheit die Hände zum verbrecherischen
Bündnis gereicht, — Doktor Eysoms Schandtaten erschienen
in milderer Beleuchtung, und Jim Caribans Gangster-Tätigkeit
war von jeher mehr eine Angelegenheit der Irrenärzte
als der Polizeibehörde.

Greap reichte Harst mit leuchtendem Blick die
Rechte. »Sie haben uns alle geschlagen, lieber Freund,
und …« — sein Ton wurde noch wärmer — »… und offenbar
haben Sie sich auch bei den bisherigen Fällen, die
wir glücklich erledigten, stets allzu bescheiden zurückgehalten.
Wir sind nur Schüler, — Sie sind der Lehrer! — Treffen
Sie jetzt die Anordnungen, die Sie für richtig halten.«

»Wenn Sie es wünschen, Charly … Gut denn. Zunächst
mögen Weylt, Smith und Granon sofort mit dem kleinen
Wagen zum Grünen Hügel hinaus und Fulton Eysom keine
Sekunde aus den Augen lassen. Mit ihnen sollen Wilkiens
und Houston dasselbe Auto benutzen und in aller Stille
Iwan Orlig hierher schaffen, den alten leichenhaften
Pförtner und Opimraucher. Ich nehme an, Greap, Ihnen
sind ebenfalls die feinen Operationsnarben im Gesicht
des alten Mannes aufgefallen. Einem geschickten Operateur
ist es ein leichtes, heutzutage aus einer dicken Knollennase
eine Hakennase und aus einem vorspringenden Kinn und
Hängebacken etwa das Gegenteil hervorzuzaubern, wodurch
die Gesichtszüge natürlich vollkommen verändert werden.
Ein fernerer kleiner Eingriff von schurkischer, kluger
Hand bringt das Hirn zum Erlöschen, und man umgeht
so einen Mord, wenn man als geistesgestörtes Werkzeug
eines geistesgestörten, noch intelligenteren Neffen
nach einem Millionenvermögen angelt.«

Greap war nicht der einzige, der jetzt vom Stuhl
hochschnellte.

Greap rief ganz heiser:

»Glauben Sie etwa, daß dieser Orlig mit dem »toten«
Carlo Nariba identisch ist?!«

»Ja, das ist so«, sagte Harst bestimmt und holte
eine Kabinettphotographie aus der Tasche hervor. »Dieses
Bild Carlo Naribas stammt angeblich aus dessen letztem
Lebensjahr. Der Anwalt ließ es mir gestern nach unserem
ersten nächtlichen Besuch des Grünen Hügels, bei dem
wir ja ebenfalls Iwan Orlig zu Gesicht bekamen, zuschicken.
Es war Mondschein, Sie besinnen sich, und der Alte
strolchte im Garten umher. Ich weiß außerdem, daß Fulton
Eysom seinen Schwiegervater seinerzeit behandelt und
den Totenschein ausgestellt hat. Für Eysom und Genossen
war es nicht schwer, einen anderen Toten begraben und
Nariba zum Grünen Hügel schleppen zu lassen, wo damals
noch der wenig ehrenwerte Detektivinspektor a. D. Pranasson
hauste. Vergleichen Sie das Bild hier genau mit den
Gesichtszügen Orligs, und auch Sie werden trotz der
»Schönheitskorrekturen« eine Ähnlichkeit herausfinden.«

»Bei Gott!«, murmelte Greap entsetzt, und dann
wanderte das Bild von Hand zu Hand. Weitere ähnliche
Ausrufe folgten.

Harst wollte die allgemeine Spannung, die bis
zur Siedeglut gestiegen war, beenden.

»Sobald Wilkiens und Houston mit Mr. Nariba zurückgekehrt
sind, brechen wir zum Charitas-Heim auf. Die Regenschauer,
die noch immer herabkommen, dürften sich zu ein paar
kräftigen Gewittern verdichten. Das käme uns sehr gelegen.
Bis zur Rückkehr unserer beiden Braven befehle ich
hiermit allgemeine Bettruhe an.« Er sagte das letzte
in scherzendem Ton. Niemand von uns ahnte, wie nahe
die Stunde war, von der an meines Freundes ausgeglichenes,
modulationsfähiges Organ ein Recht zum Befehlen besaß.

8. Kapitel.

Der große Sender.

Der Gemeinschaftsraum leerte sich. Draußen verließ
das kleine Panzerauto den Garten des harmlosen Hotels
Bennett, an dessen Pforte seit langem ein Schild hing:

»Sämtliche Zimmer besetzt!«

Nur Harst und ich blieben zurück, rückten uns
zwei bereits etwas schäbige Klubsessel neben den Apparatetisch
und steckten behaglich die Beine aus. Ich war sehr
müde. Selbst Roxys Mokka hatte die Strapazen der Nacht
nicht tilgen können. Ich fühlte jene gewisse Leere
im Hirn, die zumeist mit feinem Ohrensausen verbunden
ist und die dann stets ein Warnungssignal darstellt,
Geist und Körper nicht noch mehr zuzumuten. Harst rauchte
und hielt die Augen halb geschlossen. Sein urgesunder
Körper, dem selbst die Aufpulverung durch die Zigarette
nichts anhaben kann, ist über das Ruhebedürfnis erhaben,
sobald es um wichtige Entscheidungen geht. Ich war
bereits halb im Einschlummern, als mich das Knistern
von Papier nochmals aufrüttelte.

Harst hielt eine große Karte auf den Knien. Er
hatte sehr rücksichtsvoll die Stehlampe so gedreht,
daß mein Gesicht im Schatten lag.

Ich wurde neugierig. Die Karte war der Grundriß
eines Hauses mit Park und Mauer. Zuerst glaubte ich,
es sei eine Skizze des Grünen Hügel, des unheimlichen
Hauses der Winde. Ich beugte mich vor.

»Schlafe doch!«, mahnte er sanft. »Du bist doch
nicht mehr der jüngste, mein Alter, und das, was uns
noch bevorsteht, wird keine Kaninchenjagd werden.«

»Ist es das Heim?«, fragte ich, jetzt völlig munter.

»Allerdings … — Wenn es nur gehörig gießen und
gewittern möchte!! Ich fürchte, das Personal dieser
Privatirrenanstalt, die da im Süden des Calumet-Sees
in landschaftlich sehr schöner Gegend sich erhebt,
wird noch heute samt dem dirigierenden Arzt das Quartier
wechseln und die Zellen im Kriminalgebäude kennen lernen.
Rechtsanwalt Lewis ist ja ein betagter Knabe, aber
ein scharfer Beobachter, und mit der Person Doktor
Allan Bracks des Direktors, schien er sehr wenig einverstanden
zu sein. Brack lebt auf sehr großem Fuße, und die Quellen
seiner Nebeneinnahmen sind wohl ziemlich dunkel. —
Jetzt schlafe — — bitte!!«

Er steckte die Karte wieder ein. —

Ich schlief ganz fest, als jemand mich rüttelte.
Vor mir stand Charly Greap.

»Es ist so weit, Schraut … Den armen Carlo Nariba
haben wir sofort in eine Klinik gebracht. Harst sitzt
schon draußen in dem rollenden Panzerturm. — Hören
Sie nur, — — ein nettes Unwetter. Drei Blitzschläge
gab es, die ein Murmeltier aufgeweckt hätten. Sie nicht.
Beneidenswert!!«

Er lachte in seiner jungenhaft frohen Art, die
so sehr für ihn einnahm.

Es goß in Strömen, als die beiden Autos die Milwaukee-Avenue
hinabrollten und die belebte City durchquerten. — Chicago
besitzt im Süden noch einen Flußlauf, der zusammen
mit dem Calumet-See diese Südvororte vielleicht noch
reizvoller gestaltet, als es die Stadtbezirke sind.
Der Calumet-Fluß hat gleichfalls mehrere Arme wie der
Chicago. Busch und Wald und Wiesen zeichnen die Umgebung
des Sees aus, der im Vergleich zum Michigan freilich
ein Zwerg bleibt.

Auch das Charitas-Heim, ein gelber Backsteinbau
mit zwei Flügeln, lag hinter uralten Bäumen und einer
sechs Meter hohen Mauer ziemlich versteckt auf einem
Hügel abseits aller Neubauten. Als wir in den Zugangsweg
einbogen, bemerkten wir bereits einige Leute der Einkreisungskette,
Detektive aus dem Zentralbüro.

Unsere Wagen hielten, ein jüngerer Inspektor,
dessen Mantel und Hut ein einziges Rinnsal war, meldete
sich bei Greap und erklärte, daß außer einigen Lieferanten
niemand das Heim in der letzten halben Stunde betreten
oder verlassen hätte.

Es war jetzt neun Uhr vormittags, — das Gewitter
tobte in nächster Nähe, ein unheimliches Halbdunkel
herrschte, und die aufflammenden Blitze zeigten mir
Teile des Gebäudes mit vergitterten großen Fenstern.

»Die Leitern her!«, befahl Greap etwas allzu hastig.
»Sie kennen Ihre Instruktionen, Inspektor … sobald
wir durch den Park den Haupteingang erreicht haben,
klettern auch Ihre Leute über die Mauer …«

»Und nehmen die Maschinengewehre mit«, fügte Harst
dringend hinzu.

Greap zuckte ärgerlich die Achseln. »Sie erwarten
weiß Gott was!«, meinte er ablehnend. »Die Bande wird
sich hüten, irgendwie Widerstand zu leisten. — Vorwärts
also.«

Er war nervös, zerfahren, in seinen Augen lag
ein ganz eigentümlicher Ausdruck.

»Nicht hier«, mahnte Harst, als wir die Mauer
erreicht hatten. »Wir sind hier vom Hause aus zu sehen.«

Greap wurde faßt ungezogen. »Lehnen Sie die Leiter
an, Wilkiens! Ich fürchte mich vor Tollhäuslern nicht!«

Er stieg dann die Sprossen hinan, setzte sich
auf die Mauerkrone und ließ sich eine zweite Leiter
reichen. — Wir kamen ungehindert in den Park und bis
vor den Haupteingang. Die ganze Elite, insgesamt fünfzehn
Mann, war hier vereint, als Greap die elektrische Glocke
schrillen ließ. Die schwere Tür tat sich auf, und vor
uns stand ein eleganter Herr im weißen Arztkittel.

»Doktor Allan Brack?«, fragte Greap sehr schroff.

Die dunklen Augen des Direktors wurden klein.
»Wer sind Sie?«

»Spezialkommissar Hutter … Hier meine Vollmacht
… Sie sind verhaftet. — Wilkiens, die Handschellen
…«

Doktor Brack erbleichte.

Im selben Augenblick erschien hinter ihm in der
erleuchteten Vorhalle ein anderer Mann, ein hagerer,
leichenhafter Mensch in einem gestreiften Krankenkittel.

Eine gellende Lache stieß dieser gräßliche Mensch
aus, in dessen wilden Blicken der Wahnsinn irrlichterte.

»Ah — — Hutter!!«, rief er schrill und heiser.
»Der berühmte Hutter …!!«

Es war die Stimme, die wir aus dem Lautsprecher
kannten.

Was dann geschah, war erschütterndste Tragik.
Der Kranke hob blitzschnell  den Arm, feuerte, sprang
zurück, — — und Charly Greap fiel wie ein Klotz in
Wilkiens’ rasch zupackende Arme.

Harst stürmte vorwärts, — der Kranke war flinker,
donnernd schlug die Tür zum Hauptflügel zu, und erst
ein Brecheisen verschaffte uns Zutritt zu den Räumen
der Kranken.

Wie gehetzt suchten wir nach dem flüchtigen Mörder,
— ein verängstigter Wärter wies uns den Weg in den
Oberstock des Südflügels zu Jim Caribans Eckzimmer.
Die Tür stand offen, das Zimmer war leer, — aber in
dem Zimmer war das Spielzeug aufgebaut, das man ihm
nachsichtig zur Verfügung gestellt hatte: Ein ganzes
elektrisches Laboratorium, ein Senderaum mit den modernsten
Einrichtungen! — von hier aus hatte Jim Cariban, das
irrsinnige Genie, ein glänzender Techniker, seine Befehle
an den Grünen Hügel weitergeleitet! Er war der »Große
Sender«, er war der Gebieter des Haus der Winde, —
und … er war tot!! Hinter einem der Tische fanden wir
ihn — halb verbrannt durch den Starkstrom. Er hatte
sich selbst gerichtet.

Unten in der Halle aber lag eine stille Gestalt,
Freund Charly, und neben seiner Leiche standen wir
und ein älterer Herr mit strengen Zügen und doch so
gütigen, klugen Augen: Der Bürgermeister der Millionenstadt,
der leise auf Harst einsprach, der ihn dann abseits
nahm und schließlich einen selten Händedruck mit ihm
tauschte.

Wenige Minuten später jagte der große Panzerwagen
nach Südost davon zum Hause der Winde. Das Parktor
stand offen, wir betraten das Haus, in der Bibliothek
saß Doktor Fulton Eysom zwischen unseren Leuten und
rauchte in aller Gemütsruhe eine Zigarre.

Harst ging auf ihn zu. »Doktor Eysom, Ihr Neffe
Jim ist tot … Wo sind Frau Doris und Lya?«

Fulton Eysom schmunzelte. »So … so — tot …! Schadet
nichts«, meinte er vergnügt. »Jim war ein sehr unbequemer
Gebieter. Sie gestatten wohl, daß ich in das Gewächshaus
gehe und einen Kranz aus Lilien flechte. Er hat Lilien
sehr geliebt. Aber die beiden Weiber, — ja, — — die
suchen Sie nur, Verehrtester. Finden werden Sie sie
bestimmt nicht …«

Der arme Narr kicherte und betrachtete uns voller
Hohn.

Harst winkte uns. Wir stiegen in die Kellerräume
hinab. Der Modergestank war atemberaubend. Im Heizungskeller
sagte Harst mit einer kurzen Handbewegung auf den Kessel:
»Dieser Brakwassergeruch, der das ganze Haus durchzieht,
muß  eine sehr einfache Ursache haben … Unter diesem
Zementboden der Keller müssen sich Hohlräume und Wasser
befinden. Wilkiens, — mit anpacken, — — Der Kessel
wird sich verschieben lassen.«

Was wir in der Tiefe entdeckten, war die Bestätigung
für Harsts Annahme: Die Felsgrotte zog sich bis zum
Bache hin, — zwei bleiche, verstörte Frauen fuhren
später heim in den prunkvollen Nariba-Palast in der
Michigan-Avenue. —

Charly Greaps Beerdigung fand in aller Stille
statt. Chicago ahnte nicht, daß der vielgenannte Kaptain
Hutter unter einem Hügel von Blumen schlummerte und
daß im Hotel Bennett für ihn jetzt ein anderer den
Befehl übernommen hatte — auf ausdrücklichen Wunsch
des Stadtoberhauptes. Es waren trübe Tage damals für
die Elite. Die Trauer um Greap war ehrlich und tief
und ohne viele Worte. Daß im Nariba-Palast nun der
wiedererstandene Carlo Nariba von Tochter und Enkelin
und Ärzten vielleicht langsam gesund gepflegt werden
würde, war für das Hauptquartier ein geringer Trost.
Aber die ruhelose Emsigkeit der Unterwelt der großen,
schönen Michigan-Stadt sorgte dafür, daß der neue Chef
der Elite sehr bald neue Arbeit bekam.

Der Fall »Die blaue Tänzerin« war der erste, an
dem mein Freund als alleiniger Chef des Sonderdezernats
der Gangster-Jäger seine Fähigkeiten erproben konnte.

Nächster Band: Die blaue Tänzerin.
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